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KuTttirtagungbei—derBundesvertammlung-««""«
Berlin R4, Ehausseestrasze 94,

Beginn pünktlich 17.30 Uhr.

Vortragsfolge:
17.30 Uhr: Dr. Lüdtk e: Kulturarbeit des Deutschen

Ostbunde-s.
18.00 Uhr; B ii r g e r m e ist e r H a r t —— Aleseritz: Lage,
Röte und Verkehrsfragen der Grenzinark Poseii-
Westpreusåen

.18.45 Uhr: Aussprache.
"l9.30 Uhr pünktlich: Staatsarchivrat Dr. Kupke-

Stettin: Lichtbildvortrag: Städtebilder aus Posen und

Westprenszen
20."15’——21.30 Uhr: Darbietungen der Zungscharen des

Landesverbandes Berlin-Brandenburg (szenische Dar-

am 1. Alai 1931 in

Kriegervereinshaus
stellungen, Musik, Gesang, lebende Bilder, Cur-ne-

risches). Ansprache des Ingendleiters L e h r e r

B a a d e - Vertrau.

21.30 Uhr: Zührerbesprechung über Kultur-,
Frauen- nnd Jugendarbeit innerhalb des Deutschen
Ostbundes.

Mit der Kulturtagung wird Ausstellung und Verkauf
ostdeutscher Keramik verbunden sein. Der Eintritt zu der

Kultnrtagnng ist frei.

llber die Entschädigungsfragen wird am Sonnabend,
den 2.Aiai, bei Punkt 4 nnd 8 der Tagesordnung der

Bundesversammlung (Beschlusjfassung über Anträge und
Aussprache über die Bundesarbeit) verhandelt werden.

Industrie und Deutschtum im Osten.
Die städtischeSiedlung unter den slaioischen Völkern zwilchen Ostsee

und Vulkan geht, anszer an den Küsten des Mittelmeeres und mit

ganz seltenen, anderen Ausnahmen, aiif deutschen Ursprung zurück. Die

deutschen Ostlandsiedler des Alittelalters haben städtische Rechts- und

Lebensformen nnd die gewerblichen Fertigkeiten ihrer westlichen Heimat
nach Zwischeneuropa gebracht. Was damals von ihnen auf polnischem
Boden ins Leben gerufen wurde, ging durch den Kampf des politischen
Adel-s gegen die Städte bis auf geringe Spuren früheren sleiszes
und Wohlstandes wieder zugrunde. Das 19. Jahrhundert hat eine
neue Welle deutsch-städtisci)er Siedlnng nach Osten gebracht. Die

industrielle Entwicklung in Ostdeutschland und jin
inneren Weichselbogen Koiigreszpolens geht auf
die Entfaltung deutscher Kräfte zurück; nnd umgekehrt
hat der gewerbliche Aufschwung des Landes zwischen Oder und Weichsel
das Deutschtuni dieser Gebiete gestärkt. Die Tatkraft Redens,
des Gründers des oberschlesischen Bergbaues, unsd der Weitblick
D r u c k i - L u b e c k i s , des Zinasnzininisters im Königreich Polen
nach 1315, haben die wirtschaftliche Etruktnr und damit die natioiiale

Zusammensetzung der Bevölkerung dieses Landes tiefgreifend geändert.
O b e r s ch l e s i en ist eine Zussaiiimensballungindustrieller Kräfte uiisd zu-

gleich unbestreitbar deutscher Kultur- und Volksbodeii geworden. L o dz
wurde zum größte-nCextilzentrnin des Kontisnents und hat 1910 unter

seinen rund 500 000 Einwohnerii nicht weniger als 125 000 Deutsche
gehabt. Deutschtuni und Industrie bedeuten hier
gleichviel. (-5iehe n. a. desn Artikel »Aus der Geschichte der

dtaidtdeutschenin Aussisch-Polen« in der Beilage »Am oslinärkischen
Herd Rr.9, 10 nnd 11 von 1930.)

Der Grund zu einer solchen Entwicklung liegt auf der Hand. Der

DklltlkhezbElllJt eine gewerbliche Tüchtigkeit und sachliche Schulung.
durch die er dem ackerbauenden Slawen iiberlegen ist. Städtische
Formen wart-« scholl sein Lebenselement, als es ein Stadtlebeii in

Polen kaum gab. « Eine bürgerlicheGesinnung, wie er sie schon seit
Jahrhunderten in seiner Heimat pflegte, ivurde durch ihn erst in den

POlkljlchMOllsll Wkpllalltks Erbesitzt die grössere Fähigkeit zu kon-

zentrierter Anspannung der Kraftez wie sie die Arbeit an komplizierten
,9ilascl)i-iieii verlangt eine gewerblicheDisziplin, die dein Polen nicht
liegt. unid eine Empfänglichkeitfür technische Ding-e, die den Polen mit

ängstlicher Bewunderung erfüllt-

Die Tatsache. daß der Deutsche in der ganzen Ostinark verhältnis-
niäszig sehr viel stärker in den städtischen Verner vertreten

ist als der Pole tini abgetretenen Poseii und Pommerellen ist es

inzwischen anders geivordenl), hat ihn für das Auf unsd Nieder-
des wirtschaftlichen Lebens empfindlicher als diesen
gemacht. Ein Rückgang der Konjunktur hatte ein relativ stärkeres
Abströmen der anspruchsvolleren, gewerblich tätigen Deutschen zur

Folge. Ein Wiederaufleben der Wirtschaft wird schon nach kurzer
Zeit von einem neuen Zuzug schaffender und unternehmender Kräfte
aus dein deutschen Westen gefolgt; d. h. die Entwicklung des gewerb-
lichen Lebens, in erster Linie der Grofziiidustrie, hat das deutsche
Element im Osten gestärkt. Jeder neue industrielle Ve-
trieb ist ein neuer Brennpunkt des Deutschtuins
geworden. Die zuwanderndeii Deutschen haben dem gesellschaft-
lichen und kulturellen Leben die Prägung gegeben und eine Guten-

sivierung der geistigen Regungen gebracht, denen der Pole vielleicht
ablehnend, aber machtlos gegenüberstand Ein Vergleich zwischen
Oberschlesien und Posen zeigt, wie viel mehr als die Landwirtschaft
das Vorhandensein einer Industrie die Entwicklung des Deutschtnms
zu fördern vermag. Alle staatliche Siedlungsfiirsorge hat nicht diese
Erfolge für das Dentschtnin in der Ostinark hervorbringen können,
wie sie die ganz vorwiegend ans eigener Kraft eiitstandene Industrie
Oberschlesieiis hervorgebracht hat.

Hier kommen wir zu einein entscheidenden Punkt. Die Ver-

städteriiiig Deutschlands hat dein agrarischen Osten zahllose deutsche
9Rensrhen entzogen und Raum für den nachdrängenden Polen frei
gemacht. Auch nach Ober-schlossen hat eine starke politische Zu-
ivandernng aus Galizien und Kotigrefzpolen stattge-
funden. Aber hier wurde sie wirksamer als in Polen durch eine

aus dein Westen kommende Gegenwanderung deut-

scher Menschen gestaut. Solange die Lust-zur Siedlung und
der Wunsch, niit dem Ackerboden zu verwurze1n, nicht wieder lebendig
jin deutschen Volke geworden ist, ist die industrielle
Siedlnng die am schnellsten wirkende Art,·der Ost-
inark ihr-Deutschtum zu erhalten; ihre industrielle Ver-

arinung führt noch schneller als die Rot des läiidlichenGrundbesitzes
zu einer deutschen Alassenflucht in die Städte des Vinnenreiches und

des Westens Wir sehen es täglich von neuem: Wo die Möglichkeit
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einer gewerblichen Beschäftigung sie nicht hält, nimmt die Abwandetung
der lliizufriedenen uiid ilberfliissigen katastrophaleii Umfang an. Die

ländliche Siedliing zieht sicherlich manchen tüchtigen Menfchen an die

gefährdete Grenze heran. Eine industrielle Siedlung aber saugt fast mit
einem Schlage gröfzere Gruppen aus dein Westen an oder hält andere
im Lande fest, die andernfalls der Mangel an Verdienst und die Unlust
oder die Unmöglichkeit, Bauer zu werden oder zu bleiben, zum Ver-

lassen der Ostheimat zwingen. Die industrielle Siedluiig ist am ehesteii
imstande, auch wieder breitere Kreise der reichsinnereii
Gebildeteiischicht in den vernachlässigten Osten zu
ziehen, wo sie als Führer und Werber des Deutschtums Sammel-
punkte geistiger und wirtschaftlicher Energien im Wettstreit mit art-

fremden Volkstümern sind. Ein Siedlerdorf ändert das Lebensbild

seiner Umgebung nicht stark. Es sät und werkt und erntet zurück-
gezogen und mehr oder weniger selbstgenügsanifür sich. Eine Fabrik-
siedlung wird ein Mittelpunkt ihrer Umgebung, denn sie fördert die

wirtschaftliche Verbindung des Greiizlaiides zum Reich, verdichtet die

Volkszahl und erweitert dadurch den Absatzmarkt für die Land-

wirtschaft der Umgebung.

Roch ein anderer Gesichtspunkt musz hervorgehoben werden:

Durch die Entwicklung der Industrie kann nicht nur diie Voslksdichte
auf ein durch landwirtschaftliche Siedlung allein nicht erreichbares Masz
erhöht werden, sondern ist auch vor allem eines Besserung der·
Einkommensmöglichkeiten zu erzielen, die gerade in den

ärmsten Bezirken zu ein-er Hebung des Wohlstandes und damit auch
des ku-lt-ur».ellsenLebens führen würde. Manche Mittel- unsd Klein-

sta-dt, die heute ein kaum beachtetes Dasein führt, die wirtschaftlich
nicht-leben und nicht sterben kann und sich mit den Abfälslen vom

geistige-n Tische der Ration begnügen musz, würde zu einem lebens-

tiichtigen Geineinwesen erwachen. Warum soll sich das, was im Süd-

westeii des Reiches schon lange Wirklichkeit ist, nicht auch im Osten
in ähnlicher Form durchführen lassen? Dort hat, wie auch der flüchtig
Durchreisensde schon an dem Ausmasz der Bahn-hofsasnlagen fest-
stellen kann, fast jeder kleinere Ort seinen groszindustriellen Betrieb,
der es sehr wohl mit der Konkurrenz der groszsstäidtiischeiiIndustrie auf-
nehmen kann. Dort haben sich das fortschrittliche Gewerbe und die

intensive Landwirtschaft auf glückliche Weise miteinander verbunden,
ikid hat sich die berufliche Verausickung von Fabrikarbeit und Acker-bau
cls eine vorteilhaftere Lösung der sozialen Frage erwiesen als sie in
d:r die Volkskraft verzehrenden Groszstadt möglich ist.

Alle oft wiederholten Bedenken steigen da auf: Ob die Förderung
der Industrie nicht neue Scharen polnischer Arbeiter ins Land ziehen
würde, mit deren niedrigem Arbeitslohn der Deutsche nicht gern in

Wettbewerb tritt? Da soll auf zwei Dinge hingewiesen werden: Die

Fahl der in der Industrie Arbeit suchenden Polen fällt neben der
in der Landwirtschaft tätigen Zuwanderer weniger ins Gewicht. Aus-zer-
deni gibt es Gesetze zum Schutz des nationalen Arbeits-
niarktes gegen unerivünschtenZuzug frenider.Kräfte. Diese Ge-

setze werden durch Tarifverträge ergänzt, in denen

sich der Arbeiter selbst vor den Lohndrückern
schützt. Es kommt nur darauf an, ob wir dein Beispiel fremder
Staaten in der Abriegelung des Arbeitsniarktes folgen ivolleii oder
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nicht« Dann wird eingewandtJ Ob das Kapital iii ein Gebiet ziehen
wird, das geringere Gewinnmöglichkeiten verspricht als der Westen,
weil die Entfernung zu den Rohstoffquellen und Absatzmärktendie
Gewinnrate herabdrükkt. Darauf darf wohl zweierlei gesagt werden«
Es gibt Industriezweige, die hinsichtlich ihres Rohftoffbezuges und

ihres Absatzes in hohem Maske unabhängig in der Wahl ihres Stand-
ortes find. Hierher gehören die Textil-, Tabak-, Konferven-, Elek-

lromvtvreniiiduftrie, die schon seit längererZeit in der Ostniark Ein-

gang gefunden und sich mehr oder weniger gut behauptet haben.
Es kämen noch andere Industrien in Frage, die sehr wohl
im Osten angesiedelt werden könnten, .weil. sie von den

Frachtkosten in hohem Maße uiiabhängig sind, so Schuh-
und Futefabrikem Kabel- und Retzfabriken u. a. Cs gibt
andere Zweige, die gerade in der agrarischen Umgebung des

Ostens ihren wirtschaftlich günstigsten Standort finden, weil die»Roh-
stoffquellen dort am nächsten liegen oder weil der Abnehmer fnr ihre
Erzeugnisse in unmittelbarer cNachbarschaft sitzt. Das trifft zu fur
die Zuckerfabriken, die Kartoffelstärkeindustrie, die Mühlen, die

Schivereisenindustrie, das holzverarbeitende Gewerbe, für die Her-
stellung landwirtschaftlicher Geräte, künstlicher Düngemittel usw. Frei-
lich musz zugegeben werden, dasz manche dieser Industriezweige eine
weitere Vermehrung der Betriebseinheiten ohne Existeiizgefährdung
für die bereits bestehenden nicht mehr vertragen könnten.

Die Belebung der Wirtschaft im Osten ist eine

natioiialpolitische Aufgabe ersten Ranges· Haben
wir die Stärkung der Industrie erst einmal als ein Mittel der Deutsch-
erhaltuiig und fortschreitenden Eindeutschung des Ostens erkannt,
dann treten wir auch nicht mehr mit blofzen Rentabilitätsbedenkeii an

diese Frage heran. Wenn uns das Land erhalten bleiben

soll, dürfen wir die Opfer, die diese Erhaltung
kostet, nicht scheuen. Die Opfer werden auf seiten der

Reichsbahn vor allem in einer Tarifgestaltung bestehen, die auf die

Grenzgebiete Rücksicht nimmt, auf seiten der Kommuiien in der

Bereitstellung billigen Aiisiedluiigsgeländes, Ermäszigung der öffent-
lichen Lasten, Wohnungsfürsorge, auf seiten des Staates in steuer-
licher Rachsicht, Kredithilfe u. s. f., vor allem aber in der Sorge
dafür, dasz für die östliche Industrie sich durch eine günstige Handels-
vertragspolitik ein Absatzmarkt nach Osten öffnet, der für das ost-
niärkische Gewerbe-aus der Rot der Gegenwart einen Vorteil für die

Zukunft macht. Es soll nichts groszgezogen werden, was später nicht
einmal auf eigenen Füfzen stehen kann. Alle Hilfsinasznahmen müssen
zeitlich begrenzt bleiben; sie diirfeii nicht mehr als Erziehungsbeihilsen
sein. In diesem durch Vorsicht beschränkten Rahmen läszt sich manches
schaffen, was für den Osten ein dauernder Gewinn sein wird, weil es

das Deutschtum stärkt.
- Dr. K.

(Im Zusammenhang mit verstehen-dem Artikel veriveiseii wir auf
eine beachteiisiverte Arbeit von Dr. T. Winter, Göttingen, die in
der »Deut·schenS—ch"l-achthof-—Feitung«Rr. 17 ff. 1930 erschienen ist und

nach einer eingehenden sachlichen Erörterung des Themas ,,Schslacht-
nebenproduskte und Volkswirtschaft« abschlieszend »die Möglichkeit be-

handelt, welche sich für den Osten durch den Ausbau einer
rentablen Fleischwarenindustrie ergeben, die ihren
Standort in den »Dauptprodusktionssgebietenwählt-)

Polen und der füdofteuropätfcheWirtschaftsraum.
Briands Gegenaktion. — Polnijch-tichechijche Zollunion. —- Gdingen—Saloniki.

Der Lärm iim die ö«sterreichisch-deutscheZolliinioii, der namentlich
die französische, tscheschisscheund dann auch die polnsiischePresse erfüllt
hat, hat sich inzwischen gelegt. Das bedeutet aber nicht, dasz man sich
in Paris, Prag und War-schau mit dem Plan eines groszsdseutschen
Wii«t-schaftszussaiiiinenischlussesabzufinden gedenkt. Richt die grund-
sätzliche Ablehnung des Wiener Protokolls, sondern nur die Taktik

«

des Auftretens hat sich geändert. Die Kampfan·sage,mit der Briand
in der Senatsrede vom 28. März seiner Erregung über das uiierswartet

selbftäiidige Handeln der beiden deutschen Regieriingeii Luft gemacht
hat, und die scharfe Rede, in der der demnächst aus seinem Amt

scheiden-dePräsident der französischen Republisk, Doumersgue, fein
politisches Testament fiir seine Laiidsleute gemacht hat, sind keine leere
Drohung geblieben. Wie die Pariser Presse triumphierensd mitteilte,
sollen die vom französischen Auszenniinister mit einer Reihe
anderer Staaten im stillen gepflogeneii Verhandlungen iiber eine
gemeinschaftliche Gseigenaktion gegen das deutsch-öfterreichischeWirt-

schaftsbündnis·bere«itsgrosze Fortschritte gemacht haben. Man ist an-

geblich zu einer grundsätzlichen Verständigung gekommen, über die auf
der Genfer Völker-bundstagungim Mai offizielle Mittel-langen gemacht
werden sollen. Als Ideal schwebt Briand anscheinend vor, einen
gegen Deutschland und Osterreich gerichteten Wirt-

thastsblock zustande zu bringen, der sich aus Frankreich,
England, Italien, der Tschechsoslowakei, Polen, Rumänien und

Bulsgarienzusammensetzen und somit eine nahezu völlige wirtschaftliche
Eiiikreisuiig der bei-den deutschen Staaten in Mitteleuropa bedeuten

wurde. Sicher ist,«daszDeutschland unsd Osterrseich bei der Durchführung
ihrer Zolluiiionsplane auf den gegebenenfalls auch zu Gewaltmasznahmen
bereiten Widerstand der französischenDiploniatie stoszen werden, in der

das Bekaniitwerdeii des Wiener Vorvertrages eine äuszerstlebhafte und

iveitgespannte Aktivität ausgelöst hat. Das handelspolitische Haupt-
lllkkkklle Europas ist im Zusammenhang mit den österreichisch-deutscl)en

Zollunionsplänen naturgemäszauf die Südoststaatem aufdie Tschecho-
sloivakei, Ungarn, Rumänien, Südslawien und Vulgarien, gerichtet,
da sich eine Verwirklichung der deutschen Pläne am starksten auf die

haiisdelspolistische Stellung diese r Staaten zu Mittels unxd Westeuropa
auswirken inüszte·Frankreich will auf alle Fälle den Beitritt der Donau-
staaten zum, deutsschsmittesleuropäischenWirtsschaftsgsesbiete verhindern.
Es plant, diese Staaten und Polen wirtschaftlich an sich heranzuziehen,
indem es ihnen das System d er Vo rzugszö l l e vorschlägt, also
auf die wesentlichste Forderung einzugehen-bereit ist, die von ost-
europäisschenStaaten im sogenannten Warschauer Programm im ver-

gangenen Jahre aufgestellt worden ist. Unter dem Esinidruck der

österreichisschsdeutschenZollunion scheint es Briand gelungen zu sein, die

innerhalb der eigenen Regierung bestehenden Wisderftände gegen eine

solche handelspolitische Bevorzugung Polesns und der Donaustaaten
(ohne dsterreich uiiid Ungarn) zu überwinden. Eine Offltlelle Mit-

teilung »der französischen Regierung stellte jedenfalls Mk, dafz im

Pariser Kabinett die grundsätzliche Veteitsrhaft
bestehe, die Wirtschaftspläiie des eigenen Landes den

gröszeren kontinentalpolitischen Plänen des

Auszenniinisters anzupassen.
Da auch auf seiten Deutschlands die.lesbhafte Reigung besteht, den

Süsdoststaatendas System der Vorzugszölleals Grundlage für die zu
erneuernden Handelsverträsge anzubieten,befinden sich diese Staaten in

der günstig-enLage, »die Vorteile gegeneinander asbzuwägen,die auf der
einen Seite das von politischen Absichten bestimmte Zusammengehen mit

Frankreich und auf der anderen Seite dsie aus gieogtsapbisichenUnd Wirt-—

schaftlsichen Gründen iiäiherliegende Annäherung an Deutsch-land-
Osterreich bieten. Der Wettstreit uin die wirtschaftlicheund in deren

Gefolge wohl auch um die politische ReueriseiijierusngOsteuropas
beginnt. Dise Hauptgesgenspieler in dieser ganz Europa berührenden
Frage sind iiaturgemäsz Deutschland und Frankreich. Reben Frank-
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reich aber ist es auf der Gegeiiseite in erster Linie Polen, das die

wirtschaftliche usnsd politische Fsüshrerrollein Zwischeneuropa anstrebt und
dabei notwendigerweise als Gegner Deutschlands auftritt.
»

Von den Projekten, die als Antwort aus die österreichisch-deutsche
Zollunion auftauchten, hat der Ge d an k e e i n er p o l nisch -

tsch ethisch en Zolslunion in Polen starke Beachtung und aus-—

führ-liche Komsinentare gefunden. In den niaszgebenden Kreisen
Polens Und der Tschechosloivakei hat man diesem Gedanken gegenüber
bisher aber eine vorsichtig-e Zurückhaltung bewahrt. Man hat k ei n

jV e rt r a u en zu e i n a n d er. In Polen hat man den Grenzstreit
uin das Teschener Schlesien, der 1920 beinahe zum Kriege geführt
hatte, noch nicht vergessen und beobachtet man mit wachsendem Miss-
trauen die Vorgänge in K a r p a t h o r u szl a n d , dem östlichen, von

Ukrainern besiedelten Teil des tschechoslvwakischenStaates, von dem
aus die lirreidentistisscheBewegungunter den o:stga-l-izi-sch·enUkrainern ge-

schürtwird. Auchlassen sich die wirtschaftlichen Interessen der beiden
Länder schwer miteinander vereinen. Die Tschechoslowakei hat in
handelspolitischer Hinsicht den Polen, bisher wenigstens, niemals eiii

besonderes Entgegenkommen bewiesen. Und der tsrhekhifch O

Landwirtschaftsminister hat kürzlich in einer Rede in

Gitschin erklärt, dasz eine Zollunion mit den Staaten

der Kleinen Enteiite und Polen voni agrarischeii
Standpunkt für die Tschechoslowakei nicht iii Frage
kommen könne. Der Minister erklärte wörtlich: »Aus politischen
und nationalen Grün-den werden wir sin die Arme der brüsderlicheiiSüd-
slaiven und der sbefreundeten Rumänen und Polen getrieben.Es gibt aber

etwas, was uns von diesem Schritt zurückhält. Das ist d as hohe
Kulturniveau des tschechischen Volkes, das einen Ver-

gleich niit südslawischeii,rumänischen und polnischen Verhältnissen nicht
verträgt. Durch eine Zollunion mit diesen Staaten ivürde der«Lebens-

standard der tschechisschenBauern herabgesetzt werden. Das sind sehr
wichtigeGründe, die uns davon abhalten, die Kleine Entente zu einer
Zolluiiivn auszugestalten Die Frage ivürde sich noch mehr kompli-
zieren, wenn die Zollunion noch durch das ausschließlichlandwirtschaft-
liche Ungarn erweitert würde. Die Stellung unserer Landwirtschaft
wäre dadurch bedroht. Darum kann ich vor einem solchen
S ch r itt nicht g e n u g w a r n se n.« Und die Prager »Vohemi:a«
schrieb: »Wenn setzt in tschechisschenpolitischen Kreisen eine Zollunion -

niit Polen in Erwägung gezogen wir-d (weil man aus politischen
Gründen der im Wer-den sbeigsriffenenWirtschaftsgruppe Deutschland-
Osterreich sein Gegengewicht entgegenstellen will), so zeugen die Zahlen
der Hansdeslsstsatistik von wenig wirtschaftlichem Weitblick all jener
Personen, die dieser Idee nachjagen. Eine Zoll-union Tischechioslowakeis
Polen würde nicht nur den Kriitseiizustaiid in der tschechi-
schen Landwirtschaft dauernd festle-gen, sondern würde
auch sdie Krise in der Industrie immer nisehr erweitern,
weil Polen, das an der tschechoislowakischen Gesamt-
aussushr nur mit 4 v.H. beteiligt ist, kein Asbsatzgebiet für
die tschekhisschenInsdsustriseprodsukte darstellt, während der Inlanidsasbisatz
der Industrie infolge der weiteren Schwächung der Kaufkraft der

Landwirtschaft weiter-leiden müfzte.«

Ernsthafte Kreise in Polen dürften sich mit deni Projekt einer

Zoll-uniin mit der Tschseschoslowaskeijetzt kaum noch befassen. Die Rede
des tsschechiischenLa«nd-wirtschiaftsmtinistershat der in Polen, als es

um wirtschaftliche Vorteile ging, so plötzlich aufwallenden Liebe zu
deim sonst so scheel nnd inisztrauisch betrachteten ,,slawischen Bruder-
voslke« seinen starken Dämpfer aufg·e-s-etzt,so sehr, diafz ein Teil der

polnischen Presse sogar ein Einschreiten ihres Auszenministers wegen
der· Äsufzerungesndes so wenig von der slaiwischen Vrsuderidee ein-

genommenen Prager Minsisters verlangt. Der ,,K n rj e r G e r w o n g«
Ist-eilt fest: »Die tschechoslsoswakiischeStellungnahme gegenüber Pol-en
ist unklar. Einerseits spricht man von einer polnissch-tschsechsisschenZoll-
·1inio-n,die auf breiter Veriständigsungsgrundlagemit anderen Staaten
geschaffen werden soll, andererseits tun der Landivirtschaftsmisnister
»und der tischsechischeAufzennrinissterVenesch alles, um Pole-n vor irgend-
welchen Verhandlungen ükber das Thema eine-r polnisch-tschechiskhel1
Aniiähersungabzuschrecken Die Lage wird noch durch die Tatsache
kompliziert, dasz der ungarisch-tschechvslowakische
Handelsvertrag in baldiger Zukunft erlischt, aus

dessen Meistbegsünstigungauch Polen- Vorteile hat. Da d u rch wird
der pvslniskh-tschechische Vandelsvertrag lediglich
zu eineni Fetzen Papier und verliert für Polen seinen Wert.

lDie Handelsvertragsverhandlungen zwischen Prag
und War-schau können bald beginnen, und wir haben die

Hoffnung, dasz sie ldie tschechischenKreise endlichdazu bewegen werden,
kssugn klang Standpunkt gegenüberPol-eilteinzunehmen Wir werden
dann auch erfahren, was die Tsch.ech-eiieigentlich wollen: eine Zoll-
union mit Polen oder die Kündigung des polni-sch-t-schechi:schenHandels-

keftrrxrgesdurch Polen, da er für das letztere gar keinen Wert mehr
W lz .

Im Kampf um die Organisierung des zwischeneuropäischenRaumes
verdienen die auf den Balkan gerichteten Verkehrs-
plä ii e Po lZ lIS starke Beachtung. Schon vor Jahren ist Polen mit

Ungarn, Rumanien, Sudslawien, Bulgarien und Griechenland in Ver-

handlungen iiber «denAusbau des Eisenbahnnetzes in diesen Ländern
getreten. Es will unter Ausschaltung Deutschlands durchgehende
Verkehrswege zwischen der Ostsee auf der einen ucid dem Schwarzen,
Ägäischen und Adriatischen Meer aus«der anderen Seite herstellen. Im

Anschlufz an die KohlenmagistraleGdingen—Kattowitzwill es sich zwei
Eiseiibahnlinieii in die Valkaiilander erschlieszen: die eine soll über
Ungarn laufen und sich in Vudapest iiber Agrain nach Fiunie-
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Susak und über Belgrad nach Cattaro spalten; die ziveite soll
über Ruinäiiieii iiach Galatz, Konstanza und Warna

führe-n und sich in Bin-kare;st üiber Csurnu-Sev-er-in und Risch nach
Salvniki sowie süber GiurgiusRustschuk nnd Sofia nach Kon-
st a n t i n o p e l verzweigen.
Während Ungarn, Südslawien, Bulgarien und Griechenland in der

Hoffnung auf eine Belebung ihres Wirtschaftsoerkehrs von vornherein
nicht abgeneigt waren, den polnischen Vorschlägen zu folgen, lehnte
Rumänieii, das eine Schädigung seiner Schwarzineerhäfen nnd eine Ge-

fährdung seiner strategischen Sicherheit befürchtete, den Bau der

beiden Donaubrücken bei Giurgiu und Severiii ab. Dein Drängen
Südsl«awiens,das sich auf einen Vertrag von 1914 beruft, und deni
Druck Frankreichs, das ein militärisches und wirtschaftliches Interesse
an den Bahn-— und Vrückenbauten besitzt, hat sich Rumänien ietzt so
weit gefügt, dafz es sich bereiterklärt hat, die Doiiaubrücke bei Turnu-
Seoerin zu bauen. Polen wird also eine Eisenbahn-
verbindung durch Ruinänien uiid Südslawien nach
Salvniki erhalten. Griechenland ist bereit, den Polen in
Salvniki eine Freihafenzone zu überlassen. Was will Polen mit diesem
Ausbau seiner Verkehrswege auf dem Valkan erreichen? Es will sich
zunächst einmal in Südosteuropa und Kleinasieii neue A bsatz -

gebiete für seine Industrieerzeugnisse schaffen und

seine Stellung in diesen Ländern gegenüber dem deutschen Konkurrenten

verbessern. Es will weiter über Salvniki eine neue Verbindung
in it F r a n k r e i ch herstellen für den Fall, dasz ihm der Weg über die

Ostsee versperrt wird. Vor allem will es den Handelsver-—-
kehr ans Süsdosteuropa und Kleinassien nach den

c«stseelä«ndern, insbesondere nach Schweden nnd Rorwegsen, an

sich heranziehen und Stettin, über das bisher fast der ge-

samte liberland-Handelsverkehr Südosteuropas nach den Ostseeländern
geht, ausschalten. Die Verwirklichung dieser Pläne, der Polen
durch seinen Hafenvertrag mit Griechenland und den südslawisch-ru-
mänischen Vrückenvertrag ein beträchtliches Stück nähergekonimen ist,
würde eine nicht zu unterschätzendeStärkung der polnischen und damit

auch der französischenMachtstellung in den Valkanländern bedeuten.

Die polnischen ,,Mindestforderungen«zur Zollumon.
Der dem Regierungslager nahestehende ,,Tzas« schreibt, ·die

Politik des Anschlusses bedeute für Polen eine Abriegelung seiner
Landverbindungen nach dein Westen hin und mache eine Festiguiigdes
polnischen Küstenbesitzes zu einer um so gebieterischeren Notwendigkeit
Für jeden Schritt Deutschlands in der Richtung des Anschlusses müsse
Polen daher als Mindestforderung ein 0stlocarno, also eine

absolute Garantie für die Sicherheit seiner Grenzen verlangen. Tiber

diese »Mindestforderung« hinaus müsse aber anch ein Ausgleich
geschaffen werden für den Machtzuwachs Deutschlands,
das Gebiete angliederii wolle, deren Vevölkerungszahl die der nach
dein Verfalisller Vertrage abgetretenen Gebiete übersteige. Eine-n

solchen Ausgleich erblickt der ,,Ezas« in einer Erweiterung d er

polnischen Rechte in Danzig und in einer Abtretung der

,,-ethnographisch polnischen Landgebiete« an Polen. die sich gegenwärtig
noch ini Staatsverbande des Deutschen Reiches befinden.

sie

Die kostspielige Ausführ.
Die polnische Wirtschaftspresse pflegt seit Jahren jedesmal, wenn

eine ausländische und besonders wenn eine deutsche Ware auf deni

polnischen Markte mit polnischen Iiilandswaren erfolgreich koi1k:«r1«iert,
gegen den erfolgreichen Importeur iden Vorwurf des Duniping-
Iniports zu erheben unsd init dieser Begründung neue Schutzzölle«zu

verlangen. Dabei dürfte k a u m e i n a nd e r e r S t a at , auch nicht
einmal die Sowjetunion, einen so grofzzügigen und systema-
tischen DunipingsExport organisiert haben, wie ge-
rad e P v le n. Es wird im Auslande noch immer viel zu wenig be-

achtet, dasz die polnische Kohle in Skandinavien z.V.
Juni halben polnischen Inlanidspreis, die pol-
nischen Schweine in Wien zu zwei Dritteilen des

polnischen Inlandspreiises verkauft werden. Für die

polnische Kvshlenausfuhr, die sich im Vorsahre auf 335 Mill. Zlotg be-

wertet-e, ist kürzlich nach-gewiesen worden, dsasz Polen alle-in an diesem
Export rund 200 Mill. Zlotg verlorl

Der bekannte polnische Wirtschaftler Vruno Sikorski stellte
im ,,Kurjer Gospodarczg i Finansowg« V erechnungeii iib er

die Gesamtverluste Posleiis bei seinem Dumping-
Export an. Siskiorsskikommt zu deni Schlusz,dafz »derUnterschied
zwischen den im Ausland erzielten Preisen für die polnische Schleuder——
Ausfuhr einerseits und den Inlandpreisen für die betreffenden Güter
andererseits im vergangenen Jahre rund 750 Mill.

Zilotg betragen hat. Das bedeutet, dasz iin Durchschnitt Polen
seine letztjährige Asusfuhr, die sich auf 2,4ZZ Mill. Zlotg
bewertete, sum 30 v.H. unt-er den Inlandspreiseii ver-

kauft hat. Solche Schätzungen sind zwar mit Vorsicht aufzunehmen;
ihre im wesentlichen übereinstimmenden Ergebnisse beweisen aber doch,
dasz Polen eine Handelspolitik betreibt, die sich- im Wesen von den

bolschewistisschen Methoden der Exportforcierung aus politischen
Gründen nicht unterscheidet.

müssen Neubettellungen aus unser »Gstland« tür.
Mai xJuni ausgegeben werden. — Bei

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für
2 Monate beträgt 1,—M.(ohiie ZustellungsgebJ
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Konflikt Danzig-Polen
Wenn man in letzter Zeit die »Ba«lt-ischsePsress-e«,das deutsch-

sprarhige Organ des polnische-n diplomatischen Vertreters in

Danzig verfolgte, konnte man eine von Tag zu Tag zunehmende Ver-

srhärfuiig des Toiies feststellen, in dem dieses Blatt iisber die Danziger
Verhältnisse srhriesb. Fast täglich wurde ausführlich iiber politische
Uiiruhen im Gebiet des Frei-staates berichtet, wurde der Danzig-er
Regierung vorge«worfen,dafz sie nicht imstande oder nicht gewillt sei,
die-se Unruhe zu meisterii, wunde ihr vorgehalten, dass lie böswilliger-
weiise die Fälle, in den polnische Staatsangehörige die Opfer politischer
Ausssrhreitungen gewesen sein sollen, ungosiihnt lasse. Die deutsch-
feinsdlirhen Blätter in Polen griffen das »Material«, das ihr die

»Balti-sche Presse« und die »Gazeta Gsdaiiiska« lieferten, auf, und

setzten eine Prsesse-hetzegegen Danzig in Szene, wie man sie seit dem

Herbst v.Z., als die Polenbundpresse das ,,Aiaterial« iiber die angieb-
lirhe Missshandlung der politischen Minderheit in Deutschland geliefert
hatte, nicht mehr erlebt hat.

Die polnische Behauptung, dasz die polnischeii Biirger in Danzig
recht- und schutzlvs seien, griindet sich insbesondere auf folgend-e zwei
Fälle: Am zweiten Osterfeiertag sollen unbekannte Täter das im Dock
der Schichau-Werft liegende, der polnischeii Reis-schälerei iu Gdingen
gehöresnde Schiff »Kopernik« ijberfalleii, den wacht-
habenden Mattoseii iiberwältigt und ihm mit einein

Taschenmesser ein Hakenkreuz in die Brust ein-

geritzt und aufzerdem die auf dein Schiff befindliche polnische
Flagge in Form eines Hakenkreuzes zerschnitteii haben.
Die Reisschälerei zog sofort ihr Schiff aus d e r W e rft zu rii ck.

Von amtlicher polnisschserStelle iviirde beim Danziger Senat
interveniert und angedroht, daf- sämtliche politischen
Regierungsaufträge, die den Danziger Werften
erteilt worden seien, riirkgängig gemacht werden

würden, wenn sich ähnliche Fälle wiederholen sollten. Was war

geschehen? Die von Danziger Seit-e angestellten Untersuchungen haben
ergeben, wie von vornherein vermutet wurde, dasz es sieh nicht um

einen überfall, sondern um eine Mystifikation
gehandelt und der polnische Atatrose namens Wlasdislaw Ierzuk sich
das Hakenkreuz selbst in die Brust geritzt hatte. Ierzgk
hatte sich daraufhin ani 11.April wegen wisseiitlich falscher
Anschuldiguiig vor dein Danziger Schöffengericht
im Schnelle-erfahren zu verantworten. Ierzyk wurde wegen

groben Unfugs zu sechs Wochen Gefängnis ver-

n r t e i l t. Eine musteriöse Geschichte hatte somit ihre fiir Polen recht
unerquickliche Aufklärung gesunden.

Beim zweiten Fall handelte es sich um den Streit zivischeii dem

Angestellten der polnischen Esiseiibahndirektion Stiirbicki und dem

deutsch-danziger Eisenbahner Geiigerski. Letzterer hatte eine ihm seit
langer Zeit vorenthaltene Nachzahlung zu fordern. Es war, als

Gengerski wieder ein-mal seinen riickstäiidigen Lohn ei-nforderte,
zwischen ihm und dem Polen zu einer scharfen Auseiiiaiidersetzuiig
gekommen, die damit endete, dasz der als geivalttätsig bekannte

Stgrbicki iiber den Deutschen, als dieser vor ishm die Treppe des

Direktionsgebäuides hinuntergehen wollte, herfiel, von Gengersski aber

in der Rotivehr mit eineni Taschenmesser schwer verletzt wurde. Diesen
Verletzjngen ist der Pole am folgenden Tage erlegen. Gegen
Gengersski wurde ein Gerichtsverfahreii eingeleitet. Er inufzte jedoch.
da

ter erwieseiierinafzen in Rotwehr gehandelt hatte, freigesprochen
wer en.

Der Fall des Eisen-bahners Genigerski mußte dein politischen Ver-

treter in Danzig zur Herbeiführung eines offenen diploma-
tischen Konfliktes dienen. Die Danziger Staatsanwaltsrhaft
zog, da nach ihrerAuffassuiig aurh vor der Berusungsinstaiiz keine

belastenden Momente gegen Gengersski vor-gebracht werden könnten, die

Revision, die sie zunächst eingelegt hatte, zuriiitc. Senatspräsident
Dr. Fiehm hat nun dem Hohen Kommissar des Völkerbsunides,dem

Grafen Gravina, in Anwesenheit des politischen Vertreters, Dr.Stras-

biirger, erklärt, dass der Prozesz noch einmal vor der Berufuiigsinstanz
verhandelt wer-den würde. Er konnte noch keine Kenntnis von dem

Besehlusz der Staatsanwaltsrhaft haben. Dr. S t r a s b u r g e r

glaubt-e nun voller Entriistuiig feststellen zu miissen, dsasz der Danziger
Senatspräsident ihn und den Grafen Gravina wissentlich falsch unter-

richtet hätte; er bat den politischen Aufzenniinister Zaleski um Ab-

berufung von seinem Danziger Posten. da er, wie es

in dem Demissionsgessuehhieb, »als Vertreter Polens die zur Wahrheit
in VZiderspruch stehen-»denErklärungen des Herrn Senatspräsiidenten
nicht zur Kenntnis nehmen könne, und da er nicht iiber geniigende
Mitte-l verfüge, um die Sicherheit der polnischen Bevölkerung Danzigs
gewährleisten zu können«.

Der Danziger Senat hat sich gegen diese Beschimpfungen von seiten
des poliiisschendiplomatischen Vertreters in einer sachlichen Feststellung
verwahrt, in der es u.a. heiszt: »Die Polnisrhe Tele-grapsheii-—Ageiitur
begründet das Riicktrittsgesurh des polnisschen diplomatischen Ver-
treters in Danzig, Ministers Strasburger, mit der Behauptung, dass
die polnisschenStaatsangehörisgen in Danzig ohne ausreichen-den Rechts-
schutz seien. Die-se Behauptung entbehrt jeder Begründung Jeder
Polnische Staatsausgehörige in Danzig genieszt genau denselben Rechts-
schutz, wie die Danziger Staatsangehörisgen und wie jeder andere

Grunde Jeder Pole ist weder persönlich noih geschäft-
lich in der Ausübung seiner Tätigkeit in Danzig

irgendwie behindert, und diejenigen wenigen Fälle, welche
Minister Strasburger dem Senat zur Veigriintdsuing des angeblich
mangelnden Schutzes der Polen in Danzig mit-geteilt hat, sind durch-
weg Gegenstand einer gründlichen unid unparteiisschen Untersuchung
gewesen. Es handelt sich um geringfiiigige Vorgänge, in denen eine

Bestrafung nicht erfolgt ist, ioeil nach dem Ergebnis der Untersuchung
eine Sthuld der Aiigeschuldigten nicht nach-gewiesen werden konnt-e.
Das Ergebnis der Untersuchung ist in allen Fällen der polnsischen
Regierung uiid dem Vöslker-b-u-ndsko-iiiinissarin Danzig, Graf Gravina,
ausfiiihrlirh mitgeteilt worden«

Das Riikktrittsgesurh Strasburger war eine

diplomatische Demonstration Polens gegen Danzig.
Es sollte, wie der »Kurser Poranng« schrieb, ein Ausdruck des polnischen
Willens sein, »die Aufmerksamkeit aller internationalen Faktoren-»
auf die gegenwärtige Sachlage iii Danzig zu lenkienl« In Wirk-

lichkeit sollte das diemonstratioe Auftreten Strasiburgers die Auf-
merksamkeit der Völskerbundskreisse von- der Danziger
G d i n g e n b e s rh w e r d e a b l en k e ii und die angeblirh schlechte
Behandlung der Polen iii den Mittelpunkt des internationalen Inter-

esses an Danzig stellen.
Aussenminister Faleski hat das Riicktrittsgesurh

seines Danziger Vertreters abgelehnt.
·

Das war

angesichts der »Verdien·«ste«,die sirh Strasburger um die wirtschaftliche
Riederkämpfuiig Danzsigs erworben hat, nicht anders zu erwarten; es

bestätigt nur die Feststellung, dasz der Schritt Strasburgers nichts
anderes als eine diplomatische Deinonstratioii gegen Danzig sein sollte.
Wenn Zalesski in seinem Schreiben an Strassburger aber gesagt hat,
dafz die das Riicktrittsgesuch veraiilassenden Fälle »iinabhängig von

Strasburgsers Tätigkeit entstanden« seien, so muß dieser Behauptung
doch ganz entschieden entgegen-getreten werden. Strasburger hat dsurch
die ihm sehr nahe-stehende »Va-ltische Presse« und durch die voreiilige
Art, in der er aus an sich unbedeutenden Fällen diplomatische Aktionen

zu machen pflegte, in entscheidender Weise zu der gehässigen Erreguiig
in Polen und zu der Verschärfung der Beziehungen zwischen Danzig
und Warschau beigetrageii, als deren »0-pfer« er sich in seinem Riicks

trittsgesuch dann gern hin-stellen wollte. Strasburger wird also seinen
Danziger Posten behalten, aber einen — vierivöch i gen Urlau b

antreten. Die Erklärung fiir die-sen Urlaub liegt nahe: Der

polnische Vertreter hat sich, indem er der Regierung eines Staates. in

dem er tätig ist, Unwahrshaftigkeit vorivarf, einer so groben Anstande-
verletzung schuldig gemacht, dass man es der Danziger Regierung bis

auf weiter-es in der Tat nirht zumuten kann, mit ihm persönlich zu ver-

handeln. Die Vermutung liegt nahe, dasz der Hohe Kommissar des

Bölskerbunde5, der iisber mehr diploniatissrheii Takt als Warsrhau und

dessen Geschäftsträger verfiisgt, iii diesem Sinne auf die polnisrhe Re-

gierung ein-gewirkt hat. Graf Gravina hatte sich nach Warschau
begeben, offenbar, um die polnische Regierung darauf hinzuweisen, dafj
er als Vertreter des Völkerbunsdes das Auftreten Postens gegen-über
Danzig in der Frage der Behandlung der Polen durrh die Danziger
Behörden fiir untragsbar halte.

Der berukhigende Einflufz des Grafen Gravina reicht allerdings
nicht so weit, um die Prsesse«hetz-e,die sich nicht nur gegen Danzig,
sondern iiaturgiemäsz gegen ganz Deutschl-and wendet, zum Schweigen
zu bringen. Im Gegenteil rirhtet die polnische Presse, die wohl ein-

sieht, sdafz sie im Vsölkerbuiidsskosmmissarkein williges Werkzeug ihrer
Absichten find-et, nunmehr ihre A n g r iffe a uch g ege n Gr a v i n a,
dem sie Unfähigkeit und Parteinahme fiir Danzig
vorwirft. Wie im Herbst letzten Jahres, ist es auch diesmal in

Polen wieder zu iviisteii Demonstrationen gegen das

Deutschtuin gekommen. Den Auftakt haben die Warschauer
Studenten gegeben, die in einer Protestversammlung am 20. April
nach verschiedenen Hetzreden iisblirhen Stils sechs Entschließungen gefafzt
haben. Es wird darin gegen »cha u v i n i stisrh et it b e r f ä l l e u n -

zurechnungsfähiger Danziger Kreise auf polnische
Staatsbiirger« protestiert, ferner gegen , d i e u n e r h ö r t en

des Danziger Senats, der Strasburger und GrafMethoden«
Weitere Proteste richten sich »g e g enGravina »b e l o g e n« hätte.

den preuszischen Thauvinismns, der eine« dauernde

Spannung zivischen Danzig und Polen hervorruer will . Sodann
ivnrde in der Versammlung zum B o g k v tt d e r D an z i g e r

Seebäder und Waren aufgefordert.- Von der polnisschen
Regierung und vom Völker-bund wird »Wahr-ung der polnischen
Interessen in Danzig« verlangt. Rach Srhlusz der Versammlung
marschierten die Studenten singend zur «-deutskh.ell·Gesandt-
schaft, doch hatten starke Polizesiabteilungen die Ougängg oh-

gesperrt. Die Studenten san-gen das »R0t0«-Lied, be-

leidigende Rufe gegen Deutschland und besonders gegen

Preußen wurden laut, auch der Ruf: »Es lebe das polnische
Danzig l« (l) Eine ähnlich-eKundgiebung fand auch vor der öster-
reichischen Giessandtssrhaststatt.

Die Reichsregierung kann sich gegeniiber diesem Treiben, dem asurh
die Warschsauer Regieruiigskreise durchaus nicht fernstehen, nicht
gleichgültig verhalten. Sie wird sich der Danziger Frage schondeshalb
aktio annehmen müssen,weil der polnische Auszenminister die Absicht
zu haben scheint, die Angelegenheit der »schlechtenBehandlung« pol-

nisrläerStaatsangehöriger
in Danzig vor dem Völkerbund zur Sprache

zu ringen.
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Danzigsvölkerretliche Stellung.
Die völkerrechtliche Stellung Dsanzsigs ist ausführlich erörtert in

der Entscheidung des Volkerbundkomniissars Mac Donnell vom

T. November l924. Sie lässt sich dahin zusammenfassen: Danzig
ist ein unabhängiger Staat und selbständiges Mit-
glied der volkerrechtlichen Gemeinschaft nciter dem

Schutze des Völkerbundesz Polen hat gegenüber Danzig als Staats-

servitnten zu bsezeichneiideRechte, denen aber wichtige Pflichten gegen-
überstehen In einein Protektoratsverhältnis steht
Daiizsig weder zum Bölkerbund noch zu Polen.

.

Im Gegensatz zu dieser Auffassung hat Polen stets bestritten, dasz
Danzig ein selbständiger Staat im völkerrechtlichen Sinne sei. Der

polnsische Professor Mokowsksi hat zum Beweise dafür lin seiner
1925 in Paris erschienenen Schrift ..La situation juridique du
tarkitoike de«Ia Ville Libre de Dantzig" daraccf hingewiesen, dasj
in dem Pariser Vertrag vom 9. November 1920sdie sonst in Ver-
trägen unter gleichberechtigten Staate-n übliche Formel »He-lutes
Parties contractantes« (die Hoheit vertragscl)lies3endseii Aiächte)
offensichtlich veriniesden sei, um der Konvention nicht den Eharakter
eines »accord internationalk zu geben. Im Anschlusz hieran be-
richtet er, dasz in dem von Daiiz-i·g»als amtliche Urkunden« veröffent-
lichten Text des Abkonciiiens die Bezeichnung .-Les hautes Parties
contractantes« zwar vorkomme, dafj »der Vertrag aber in-

soweit »kalsitiå«, d. h. gefälscht sei. Wie setzt durch
Einsicht in die Urkunden festgestellt ist, ist es zwar richtig, dafz ein e

Änderung vorgenommen ist; sie ist aber nicht durch
Danzig erfolgt. Denn die von Dianzig unid Pole-n in Paris unter-

sZeichnete Urschrift sdses Vertrages, die im Archiv Frankreichs
aufbewahrt wird, enthält tatsächlich in den Artikeln 35
Und 40 die Worte «Ha.utes Parties Contractantes«.
In den von Polen bei-m Völkerbund in Genf niedergelegten nnd

Danzisg iibecsansdteiu amtlich begslausbigten Ansfertigungen sind in
den genannten Artikeln die Worte ersetzt durch »Pologne
et la Ville libre de Dantzig" (Polen und die Freie Stadt

Danzig). Die Ausfertigung ist besgilausbigt durch den französischen
Auskeinninister mit den Worten: copie certikiåe can-forme: Le
Präsident du Conseil. Ministre des Atfaires Etrangåres· Leygues.
In den Ausfertigungen sind die Druckseiten, auf
denen sich die Artikel 35 und 40 befanden, durch
andere ersetzt.

Mit Note voiu l-l. Mai 1950 hat Danng die polnische diplomatische
Vertretung auf diese Unstinunigkeit hingewiesen und gebeten, ,.be-ini
Sekretariiat des- Völkerbundes einen A n t r a g a uf B e r i cl)t i s-

gung dieser Fehler, sowie auf eine Veröffentlichung der

Berichtigung zu ste:llen«.
"

Obwohl Polen mit Schreiben vom 18. August 1930 aner-

kannt hat,da17 zwischen der Urschrift und der von

dem französischenAufzenministerisum besglacibigten Abschrift eine

Abweich uiig besteht, hat Polen trotz mehrfacher Erinnerungen
denAntrag asuf Berichtignng bisher nicht gestellt.

.

Es ist also festzustellen, dass — im Gegensatz zu Makowfkis Be-

hauptung — der Pariser Vertrag die Worte »Hautes Parties

Contractantes« gebraucht. Deshalb wird man aus der von Professor
Makoswskii selbst als ausschlaggebend anerkannten Tatsache, das-, die

Formel nur unter gleichberechtigten Staaten üblich ist, zu dem Schlufz
kommen müssen,dass die von Danzsig v-ertreteue««2ln«sischtdie richtige ist.

Das deutsschsprachige Polen-blatt, die ,.Valkl«ltbe"Presse«,konnte es

natürlich nicht unterlassen. diese für Polen Ein-PFrankreich in gleicher
Weise kompromittieresndseFeststellungmit beleidigeiidenEcitrüstungsrufen
Zu begleiten; das Poslensblatt schreika »DIO"lel«»All-gkllis lockt IO beispiel-
tos und sin solche-m Masse taiktlos (?), dah lplk 015»DOU51991’Blatt (!)
suns ioegen eines solchen Angriffes von Danziger Seit-e schämen niuszten
Aus diesem Grunde haben wiir uns auch zunächstaller weitergehen-den
Betrachtungen unid Kommentar-e enthalten, um das sowieso schon sehr
rasmponierte (?) Presstige der Freien Stadt nicht noch weiter einer Be-

lastung auszusetjeir Dser Angriff wegen dieser Stelle in der Kopie be-

deutet nämlich einen unerhörten Borstofjniicht gegen Polen-, sonder-n
gegen Frankreich les bedeutet die berechtigteAbwehr einer polnischen
Ur-kundenf·cilschung,bei der FratlljkrlkbHandlaiigeridienstegeleistet hat.
D. Schriftl.); denn das frcrlllollikhe Alllzenininisteriumshat die Kopie
fert-ig«gestellt,auf deren Grund-lage die Registrsierung im General-.-

sekretariat des Völkerbuiides vollzogenworden ist. Vzenn ein Fehler
in dieser vom Quai d’0rsag fertig-gestelltenKopie Unterlanfen ist, sosmufz
er natürlich richtiggesstellt werden. Wie rot-r erfpbrem ist die ent-

sprechende Sache schon im Gange. iiber ihre Entwicklung ist der Hohe
Kommissar des Völkersbundes genau informiert.«

Es ist zu hoffen, dass Graf Gravina es ablehnen wird, die politisch-,
französischeDoikuinentenfälschiunigmit seine-m Namen zci decken; denn es

handelt sich hier uin eine grundsätzlicheFrage, die für die Auseinander-

setzuugen zwischen Danzsig und Polen noch einmal von ganz erheblicher
Bedeutung sein kann. Wenn Danzig nicht niit Energie die Richtig-—
stellung betreiben wrirde,»wiiodePolen sich zci gegebeuer Zeit die Mög-
lichkeit sehr wahrscheinlichnicht entgehen lassen, das gefälschte Dokus
inent juristisch gegen die Freie Stadt auszuwerteir Der aus ihren
diplomatischen Schleichwesgensertappten Partei ist die Aufrollung dieser
Frage natürlich nicht angenehm. Das ist der Grund, warum sich die

,,Baltische Presse« jetzt ganz im Sinn ihrer Warschauer Geldgeber be-

müht, die Angelegenheit als belanglos hin-zustellencind so zu tun, als ob

es ,,gar keine Bedeutung fiir den rechtspolitischen Charakter der Freien
Stadt« habe, ob im Konventionsdoskuiment die VZocte ,,Hzi.1ites Pakt-les
Contisa(st-n.11t(«s« oder idie Worte »Lu- Polngne et- lcr Yille Libre cio

Da.11tzig«stehen.
»

Die Drosselnng der Danziger Waceneinfuhr nach Polen.
Seit etwa einem Jahre werden in Polen Waren Danziger

Ursprungs unter dem Vorwande beschlagnahmt, dasj- sie
deutsches Erzeugnis seien, als ,,Danziger Kontingent« nach dem Frei-
staat aus dem Reiche eingeführt nnd von hier unberechtigterweise nach
Polen weitergeleitet worden seien. Als die Beschlagnahmen vor einigen
Aionaten einen grösseren Umfang annahmen, versuchte die Danziger
Regierung. auf dem Verhandlungswege dem vertragswidrigen«Creiben
der politischenKontrollorgane entgegenzutreten. Polen gab die Zu-
sicherung-,seine Zwangsinasinahmen nur dort vorzunehmen, wo ein be-

gründeterVerdacht vorliege, dass es sich um unerlaubterweise nach
Polen eingeführte ,,Danziger Kontingentware« handle. Trotz dieser
Zusicherung ist die Kontrolle in letzter Zeit weiter ver-

schärft worden. In verschiedenen Städten sind alle Geschäfte
von den Kontrollorganen sgsteinatisch durchsucht
und alle Waren Danziger Ursprungs und solche
Waren, deren Einfuhr aus dem Ausland nach Polen
keinen Beschränkungen unterliegt, beschlagnahmt
worden. Es genügt schon das Vorhandensein einer Danziger Faktura,
um diese Veschlagnahme herbeizuführen. Es ist begreiflich, dasJ die

Kaufleute in Pominerellen durch dieses Vorgehen ängstlich
geworden sind und es, um sich nicht einer Beschlagnahme ihrer Waren

aus-zusetzen, überhaupt vermeiden, Danziger Ware zu
kaufen. Für die Danziger Wirtschaft bedeutet das eine ganz entp-

findliche Schädigung. Es ist ja bekannt, dasz das Bestreben nicht nur

privater Chauvinistenkreise, sondern auch der polnischen Regierung
allgemein dahin geht, die Danziger Wirtschaft aus dem politischen
Markt nnd insbesondere ans Pominerellen, wo sie naturgemäsz starke
Interessen besitzt, hinauszudrängen. Das systematische Vorgehen gegen-
Bzaren Danxiger Ursprungs in der erwähnten Vöeise ist nur eines der
vielen Mittel, init denen Polen sein-Ziel einer wirtschaft-
lichen Abdrosselung der Freien Stadt zu erreichen
versucht.

Dabei liegen die Verhältnisse durchaus nicht so, wie sie von vol-
nischer Seite gern hingestellt werden. dasz nämlich Danzig ein einseitiges
Interesse am polnischen Markte besitzt, selbst aber als Abnehmer pol-
nischer Waren kaum in Frage kommt. Um dieser polnischen Auffassung
mit greifbaren Beweisen entgegentreten zu können, hat die D a n z i g e r

Handelskammer eine Enqnete über die Zufuhr pol-
nischer Waren nach Danzig veranstaltet. Die Ermittlungen
haben sich nicht auf alle, sondern nur auf die wesentlichsten Vzaren-

gattungen und nur auf die grösseren Firmen erstreckt. In Wirklichkeit
stellt-sichdie Dairziger Einfuhr aus Polen also noch bedeutend höher,
als sie nach dem Ergebnis der Handelskammerumfrage erscheint. Durch
die Enquete ist festgestellt worden, daszDanzig im ve rgangeneu
Jahre für etwa 190 Mill.Z!othZa1-en aus Polen,
darunter für mindestens 30 Mill. Fl. Eextilwaren und fiir 30 Mill. Zi.
landwirtschaftliche Erzeugnisse, bezogen hat. Diese Zahlen beweisen,
dass die Freie-Stadt Dauzig einer der besten Kunden
der polnischen Wirtschaft ist. Danzig kauft in Polen mehr
als z.B. Frankreich, Rulmäniem Däneinark, Holland, Italien, Ungarn
und die Schweiz oder alle auszereuropäischenStaaten zusammen, wohl-
gemerkt für den eigenen Bedarf, nicht etwa für die Wiederausfuhrl
Man kann ruhig sagen, daß der Danziger Freistaat
nach Deutschland neben England der zweitgröfzte
Abnehmer politischer Waren auf dem Weltmarkte

ist nnd aus Polen mehr Waren bezieht, als umgekehrt Polen der

Danziger Wirtschaft abnimmt. Der Wert des Danziger Marktes für
Polenist ciin so grösser, als er eine iiberiviegend städtifche,kaufkräftige
Bevölkerung besitzt. durch keine Zoll- und Wirtschaftsschranken von

Polen getrennt ist und dem polnischen Lieferanten infolgedessen
Preise bezahlen kann, wie sie dieser" auf anderen
Märkten nirgends erreicht. Fu beachten ist ferner, dass
Danzig in grofzem Umfange auch diejenigen polnischen Landesprodukte
abninimt, die Polen auf anderen Märkten nur schwer und nur unter

meist erheblichen Opfern auf handelspolitischem Gebiet absehen kann.

Danzig hat, als wiihtiger Kunde Polens, also sehr wohl das Recht,
von Polen zu verlangen, dasz dieses der Danziger Vzcrtschaft keine

ungerechtfertigten Schwierigkeiten bei der Belceferung des polnischen
Marktes bereitet, wie es u.a. in der obenerwähnten Weise durch die

wider-rechtliche Beschlaguahme von Waren Danziger Ursprungs ge-

schieht. Die Regierung der Freien Stadt hat gegen die Praktiken der

polnischen Regierung im vergaiigenen Monat protestiert.

schlieffung der Klawitter-Werft m Danztg.
Die Schiffswerst von Klawitter in Danzig sah sich gezwungen,

ihren Betrieb zu schliessen- Am il. April sind dsie letzten A r b eiter

der Werft entlassen worden. Die Hoffnung, diesen Ausgang
zu vermeiden und ein Unternehmen, das weit uber 100 Jahre
dem deutschen Schiffsbau nnsd Danzisgs wirtschaftlichen und industriellen
Interessen gedient hat, in bessere wirtschaftliche Verhältnisse hinein-
zubringen, griinidete sich im wesentlichen auf den ähnlich liegen-den Fall
bei der Schichauiverft, deren Fortstand auch ncir durch jährliche Zu-
schüsse ans Staatsniitteln gesichert werden konnte.
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Vorbereitungen zur Durch
Oberprajident von Vülotv zur 0fthilfe.

Vor dem Provinziallqnsdtag der Grenzmark P«osen-Westpreuszen
hielt am 16. April der Oberprässident v on B ü l o w eine Ansprache, in
der er ausführlich auf die Osthilfe —einging.Hierzu führte v. Bülorv

u-.a. aus: »Für die Grenzmark Possen-Westpreuszen Und den ganzen

Ostenist aus der Räumung des Rheinlanides der grosze besondere Vor-
teil erwachsen, dasz nach dieser Entsspannung im West-en endlich die

Vetange und Nöte des Ostens beherrsschend in den Vordergrund der

allgemein-en Aufmerksamkeit getreten sind und dass nun reichere und

durchgreifendere Hilfsmittel gegeben wer-den können. Leider ist mit
der gewaltigen wirtschaftlichen Not ganz Deutschlands auch die be-

sondere Not des Ostens in einem nicht voraus-sehbaren
Maske gestiegen. Langsain beginnt sich setzt, wo die Mittel end-

lich in weitem Ausmasze berseitgesstellt sind, der Segen dieser Hilfe aus-·

zuwirken. Erst allmählich kann aus allen Einzelmasznahmen ein groszes
Ganzes werden. Die öffentlsichkeit hört nsur die fortdauernsden Hilfe-
rufe der fast ungezählten noch immer schwerste Not Leidenden; aber sie
kann nicht wahrnehmen, wie hier und dort Stimmen derer verstummen,
bei denen erfolgreiche Hilfe eingesetzt hat. N e b en d e n M a sz—-

nahnien der Regierung werden tapfere Selbsthilfe,
kluge wirtschaftliche Einsicht, Geduld und Stand-

haftigkeit die wichtigste Grundlage zur Erreichung
besserer Zeiten bleiben müssen. Die Bevölkerung unserer
Provinz hat immer schon als besonders stark und zähe gegolten; sie
wird, dessen bin ich gewiss auch jetzt nicht die Nerven verlieren und ihre
alten Eigenschaften wieder bewähren. Die Grenzmärker werden sich
weder durch verzweifslungsvvlle Schwarzinalerei beirren noch zu über-

hirzter Gefühlspolitik hinreiszen lassen, sondern in kühler, besonnener
Selbstbeherrschung und Ertragenskraft den Weg zum Aufwärts er-

rnigen.«

Ofthilfe wieder vor dem Reichsrat.
Der Reichsrat ist früher als ursprünglich vorgesehen, nämlich schon

für Dienstag, den 21. April, zu einer Vollsistzung einberufen worden,
die eine erste Durchfiihrungsverordnung für die zum

Osthilfeprograinni gehören-den Gesetze über die Auf-
bringungsumslage und über die Bank für Sudustrieobligationen verab-

schieden soll.
Die Lastensenkung in der neuen 0sthilfe.

Während die Durchführungsbestinnnungen für das Entschuldungs-
verfahren im Rahmen des neuen Olsthilfegesetzes noch auf sich warten

lassen, da die Bank für Industriseoibligationen erst Ende April ihre
llnibildnng vornehmen wird, sind die V o r b e r e i tu n g e n f ü r d i e

Durchführung der Lasteusenkung bereits weiter

g e d i e h e n. Das Preuszische Statistische Laiidesamt hat die Er-

niittlungen, die als Unterlage für die Laistenisenkungdienen sollen, ab-

geschlossen und das Ergebnis den zuständigenReichsstellen üsbersandt.
Schon setzt dürfte sicher sein, dasz die L a st e n se n «kun g in all en

Gebieten durchgeführt wird, in denen sie im vorigen
Jahre auf Grund der Notverordnung vom Juli ver-

wir k lich t iv u r d e. Wahrscheinlirh werden aber no ch e i n i g e

brandenburgisrhe Grenzkreise und einige schle-
sische Kreise wie Glatz, Neurode, Habel«schwer-dt,
Wal-denburg, Landeshut und die Stadt Breslau
e in b e z o g en werden, obwohl die Mittel an sich ziemlich beschränkt
sind. Es scheinen jedoch voin vorigen Jahr noch einige Beträge zur

Verfügung zu stehen, die fiir die Ausdehnung des Bereichs der Lasten-
senkung herangezogen werden könnten. Allerdings würde d i e

Senkung, die im vorigen Jahre bei der Grundsteuer 30 bis
40 v. H., bei der Gewerbe-steuer 15 v. H. betragen hatte (in Ostpreuszen
noch mehr), in den neu hinzutreten-den Kreisen gegen-
iiber dem Gebiet der allgemeinen Last-ensenkung
etwas niedriger gehalten werden als in den anderen Ge-

bieten, für die die Lastensenkung schon bisher galt.

Schwierigkeiten in der Vorfinanzierung der Industriebank-
Einnahmen.

Bereits bei dein Inkrafttreten der Osthilfe wurde auf zwei Voraus-

setzungen der Durchführung hingewiesen. Die eine war die ordnungs-
niäfziigeParlamentarisrhe Verabschiedung des Reichshaushalts und die
andere dieVorfinanzierung der künftigen Einnahmen
der öndustriebank Wenn auch die eine Voraussetzung, die
der ordniingsmäszigen Etatsverasbsschi.edun-g,jetzt gegeben ist, so bestehen
bei der zweitenVoraussetzung doch noch gewisse Schwierig-
keiten. Einmal wird die Industriebank voraussichtlich erst Ende-
dieses Monats ihre Geschäfte in vollem Umfange aufnehmen können,
und zum andern hat der für die Vorfinanzierung in

erster Linie in Frage kommende ausländische Geld-
markt bisher nicht viel Neigung gezeigt, sich dafür zu
interessieren Die Regierung war sich über dieses Moment der Un-

sicherheit von vornherein klar. Aber es gab angesichts der be-

schränkten Mittel, die zur Verfügung gestellt werden können, gar
keine andere Möglichkeit, um die künftigen Einnahmen der Industrie-
bank im voraus zu f«inanzier:en.Wenn die Reichsregierusng die Ent-
schuldungsgebiete ausgedehnt hab-en würde, ohne daß die-se Voraus-
setzung der Vorfinanzierung erfüllt ist, würde man ihr den Vorwurf
machen kennen, das-z sie leichtfertige Versprechungen gegeben habe.
deren Erfullung fraglich sei. ön den bisher bestehenden
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führung der Osthilfegefetze
Entsrh u l d un gsg e bieten wird im Rahmen der zur Verfügung«
stehenden Mittel mit aller notwendigen Beschleunigng an der Auf-
arbeitung der Fälle gearbeitet. Die 50 M i llio n e n, die aus

dem laufenden Reichsetsat für die Osthilfe zur Verfügung gestellt sind,
sollen in zwei gleichen Raten im August dieses und
iin Februar nächsten Jahres zur Auszahlung ge-

lan g e n. Eine günstigere Auszahlung ist angesichts der gegen-
wärtigen Steuereingänge, »die Vorschüsse nicht gestatten, nicht möglich,

0fthilfe-Kreditantrage.
Die Verabschiedung des Osthilfegesetzes und önduistriebankgosetzes

veranlaszt täglich eine grosse Anzahl von Interessenten, »sich«schriftlich
oder miiindlsich an die Bank für deutsche öndustrieosbligatwnenmit

Kreditanträgen zu wenden. Die Antragsteller übersehen hierbei, dass
zur- Durchführung der im anusstriebansksgesetz vorgesehenen Aufgaben
zunächst eine statutarische Umgründung der Bank
e r f o r d e r l ich ist. Die zur Beschlußfassung einberufen-e G e n e r a l -

versammlung kann erst am 24. d.M. stattfinden. Auch nach
Abhaltung der Generalverssamsinlung wird die Bank zur Durch-
fiihruiig der für die Aufnahme- ihrer Tätigkeit er-

forderlichen organisatorischen Masznahmeii eine

gewiss-se Zeit benötigen, innerhalb der-er sie daher einzelne
Anträge nicht entgegennehinen oder bearbeiten kann.· Die Verwaltung
der Bank glaubt, dasz es im Interesse der Sache liegt, wenn in der

nächstenZeit Anträge an sie nicht gerichtetwerden und behält sich vor,

den Zeitpunkt beskanntzugeben, zu dein sie ihre Tätigkeit im Sinne des

Osthsilfegesetzeseröffnet.
Staatsdotationen fiir die Grenzmark Posen-Weftpreuszen.

Der Landes-hauptinann der Provinz Grenzmark Posen-Westvreuszen,
Dr. E a s p a r g , gab im Provsiiiziallandtag am 16. April eine it b e r -

ficht über die Entwicklung der Staatsdotation.eii

für die Grenzniark Posen-Westpreuszen seit dem Jahre
1924. Bei der Berechnung der Dotation für dias Jahr 1929 wurde

statt der drei-fachen die vierfarhe Bevölkerungszahl zu-

g r un d e g e l eg t. Das Bestreben der Provinzverwaltsung war

währen-d der ganzen Jahre darauf gerichtet, die Zugrundelegusng der

sechsfachen Vevöslskerungszahlzu erwirken. Leider ist das nicht erreicht
worden. Bis zum 31.März 1931 betrug das Ist »der Dotation für
1930 1 924 000 JL Der Haushsaltsplan für 1930 sieht 2 188 000 Jt voi-.

Wenn bei der Schluszaussrhüttung auch noch weitere Beträge zu er-

warten sin·d, so rechnet der .Landesshauvtmann doch mit einem F ehl-
betrag von mindestens 200000 oft für 1930. Dieses
Defizit ist nicht durch Etatsübersschreitungenentstanden, sondern d u r cl)

Mindereinnahinen ans den Anweisungen der

Dotation bedingt. Für 1931 ist ein Betrag von 1900000 Jt

an Staatsdotsationen in den Etat einige-setzt Ferner gab der Landes-

hauptniann einen liberbslick über die It b e r w e i s u n g en a us d e r

E i n k o in m e n st e u e r und über die Höhe der Provinzialabgaben seit
dem Jahre 1924. Diese Zahlen zeigen sehr deutlich »die L eistun g s -

lkhwökbL D« kavillj Grenzinark Po-sen-West-
preuszein Von der Gesetzgebung müsse daher bei Regelung des

Finanzausgleichses für die Grenzinark Possen-W.esstpreuszen die Zu-
grundelegung der sechsfachen Bevölkerungszahl
bei der Berechnung der Staatsidotation gefordert
werden« Nur dann sei die Provinz befähigt, ihre Aufgaben, die ihr
als Grenzprovinz gestellt sind, zu erfüllen.

Kommt Ostbrandenburg m die Ofthilfe?
ön einer Landsberger Stadtverordnetensitzung machteOberbürger-·

meister Gerloff die Mitteilung, dasz begründete Aussicht bestehe, dass
die Kreise Arnsivalde, 0ststernberg, Landsberg-
L a n d u nd L a n d sb e r g - Stadt in die Reichsosthilfe ein-
bezoigen würden. Sollte die Einbeziehung Tatsache werden, so wäre
damit eine wesentliche Senkung der Realsteuern verbunden.

sie

Umsiedlung nach dem Osten.
Längst hat inan in Deutschland die Notwendigkeit der U in -

siedlung von süd-— und ivestdeutsrhen Bauern nach
dem menschenleereii Osten erkannt. Auf die 0-stsie-dler aus

dem Rheingebiet wies in einem interessanten Aufsatz «Dr·.Johannes
S kh O U ff im Februarheft des ,,R-h-einsi·schenBeobachters hin. Danach
ist in den letzt-envier Jahren der Zsuziugnach d·e«m·0lspllgerade aus dem
Rheisnland i m m e r st ä r k e r g e w o r d en. DIE UMIlHPlUUgMk jlkh
in den meisten Fällen o h n e g r o sze M U h e d U»kkb f U h r e n. Seit

1928 hat »die rheinitsche Proivinzisaslverwaltunggemeinsammit der Land-

wirtsschiaftskammer die Siedslerberatung in ishr Arbeitsprosgranrm auf-
genommen und bemüht sich, die r h ei n i sch en S i edle r la nd s -

mannschaftliich geschlossen In Ostelbien anznkaufen.
Diese amtlich-e Beratung bot ilkh«0«lssehr nützlich erwiesen. ,,öns-
geisamt sind bis jetzt 200 rheinisrhe Bauern mit ihren Fa-
milie-n in den letzten Jahren niach dem Osten umgesiedelt. Sie haben sich
alle in ihrer neue-n Heimat tadellos eingelebt, kommen dort voran, und

keiner wünscht sirh zurück. öm Gegenteil, sie ziehen aus Verwandten-
und Vekanntenkreiisen ständig neue Interessenten nach. Das beste
Zeichens- Hundert Sisedlungsbewerber, deren finanzielle Verhältnisse
bereits geklärt sind, warten zurzeit auf ihr-e Ansehung. Gerade im
letzten Vierteljahr war die Nachfrage äsuszerstregeund ist noch ständig
im Wa-chsen. Den Siedslern geht es gut, das ist die beste Werbung.«
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Die Wanderausftellung »Der Deutsche Osten« in Halle a. S.
Seit seinem Bestehen ist der Deutsche Ostbund unausgesth und

mit allen Mitteln bemüht, die binnen-deutsche Bevölkerung mit dem

deutschen Osten bekannt zu mach-en, denn es iist geradezu beschämend,
wsise ivenig der Durchschnittsdesutschse viosm deutschen Osten weisz und
wie fremd und gleichgültig weites Bevölkerungskreise dem Ostproblein
auch heute noch gegenüberstehen

Zu den Kun-dgebuiigen, Vorträgen, publsizistisschenArbeiten, durch
die der Deutsche Ostbund die Bekanntschaft dieses bisher vernach-
lässigten Land-esteiles zu vermitteln bemüht ist, ist neuerdings der

Runcdfunk und dsie Wandesrausstellunsg »Der Deutsche Osten« getreten.
Wsittienberg und Magdebsurg haben den Vorzug gehabt, das von

unserem Kultur-wart Herrn Dr. Thiele und unserem rühmlichst be-

kannten Hierru Dr. Liidtke mit grosse-m Eifer zusammengetragene
vielseitigeMaterial in ihren Mauern ausgestellt zu sehen. Und die

Wittenberger sowie die Msagdesburger Presse haben iu spaltenlangen
Verirhten betont, ivelch tiefe-u Eindruck die grosse Veranstaltung
hinterlassen und dasz die Arbeit des Deutschen Ostbundes von allen
Seiten grosten Beifall gefunden hat. Als ich daher in der letzt-en
Ostlandnummser vom 1?. April die kurze Nachricht las: Unsere Aus-

stelluiig »Der Deutsche Osten« wir-d vom Sonntag »den 17. April bis

Dienstag den 28. April in Halle a.d.S., Gr. Ulrichstr. ZZ, gezeigt
werd-eu, stand es für iniich fest: Dias darfst du nicht verpassen, sintesmal
es vson Leipzig nach Halle nur ein Katzensprung ist und man sich dort

noch freuen würde, Vertreter benachsbarter Lanidesverbände und Orts-

gruppen besgrüfzenzu können.
So fushr ich denn mit meiner Frau voll freudiger Erwartung in

aller Herrgottsfrühe — auch der beharrlich herniederrieselude Regen
konnt-e uns nicht abhalten — der alten Hallorensstadt zu. Und es ist
ein schöner-,eindrucksvoller, wenn auch durchiveg nasser Tag gewesen,
den wir lange in angenehmer Erinnerung behalten werden.

In der Aula der ehrwürdigen Alma mater hatte sich eine kleine

erleseue Gesellschaft zu der Eröffnungsfiesierzusammengefunden. Fahnen
der verschiedenen Grenzlandverbäulde gaben dein Eröffnungsakt ein
feiersliches Gepräge. Herr Geheinirat Schiuid vom Präisidium des

Deutschen Osstibundes begrüszte im Ramen der 12 in Halle als Arbeits-

gemseinschaft mit dem Ostbuiid vereinigten Grenzlandverbände
die Erschienenen, ins-besondere den Vertreter der Preuszischen
Regierung, Herrn Regieirungsprässidesnten vo n H a r n a ck ,

Se. Magnifi-zeuz, den Rektor der Universität Herrn Prof. Dr.

Aubsin, den Festrediier Herrn Professor Fleisch man n, die Ver-

treter dier Lasndesoerbäude und Ortsgrsuppen. Er gab zunächsteinen
Rückblick auf die Entstehung der Ansstellung, wie sie in fliisziger
selbstloser Arbeit der Kuslturpfleiger des Deutsch-en O«st-bsiinde-sent-
stand-en und durch Leiihgasben von Muiseen, Verkeshrsverbäsn-den, kunst-
gcwerblichen und anderen Unternehmungen und von Privatpersonen
und Organisationen ergänzt worden sei. Es gelte die Kenntnis der

stets unterschätzteiiKulturgüter des deutschen Ostens in weitesten Kreisen
Deutschlands zu verbreiten, um die Geschlossenheitder deutschen Ab-

weshrstellung im Ringen um den Osten im Sinne der Mahnung des

hohen Schirinherrn des Deut-schen O.st-bun-des,des Reichspräsidenten
v. Hxindsesnburg,zu verwirklichen.

Hiernach ergriff Herr Regierungspräsident von Harnark das

Wort, dankte im Raineu der Preuszsischen Staatsregierung für die

Einladung und versicherte, dasz sich Preuszen bewufzt sei, was der

Osten fsür das gesamte deutsch-e Vlaterland bedeute, und-daß es im
Ver-ein mit dem Reich bestrebt sei, dem Osten tatkräftige Förderung
angedeihen zu lassen.

Werner. Anderson

Den Höhepunkt der Eröffnungsfeier bildete die tiefangeilegte Fest-
rede des sich zum est-deutschen Vsodsen bekennen-den Professors Dr.

Fleisch mann, Halt-e. Beginne-nd mit den Zeiten des deutschen
Ritterovdens bis in die neueiste Zeit verbreitete er sich an zaihllosen
Veilspiesleu iiber die Wechselsbeziehungeu zwischen dem Ost-en und dein-«

Reich. Die Grenze gen Osten sei immer eine Grenze der Rot gewesen,
eine Grenze gegen das Sl-a.wentuin, und darum sei auch das Wort

,,Gr-enze··s-liawiscl)enUrsprungs, es stamine von ,,g-ra-nica«. Was vor.

tausend Jahren Geltung hatte: ,,Rach Ostland woll’n wir re«iten...«
sei uns heute tausendfältige Mahnung. Der Osten habe iu all den

Jahrhunderten befruchtend auf das deutsche Reich gewirkt. Reben
Kopernikus, Kant, Herder und Schleiermacher, den grofzen Philo-
sosphen, Christian Woiff, Opitz und Gott-sched, und in neuerer Zeit
Hoffmann von Fall-erstehen, Gerhard Hauptmann und Susdermanm
Adolf von Meiizel und Loivsis E«orinth, von Bismarck und Moltke
bis zu Hiiideiiburg, gehören unendlich viele der bedeutendsten Deutschen
dem deutschen Osten an. Wie der Osten die Wiege Presnszeus ist, so
sind von ihm aus auch die Erhebung-en zu den Vefresiungskriegien aus-

gegangen. Wer erinnert sich heute in Deutschland und in der Welt

noch daran, dasz der Osten als einziger Teil Deutschlands im Welt-—

kriege seindliche önvasion grausaimster Art über sich hat ergehen
lassen müssen: 1500 ostpreuszische Ortschaften und 35 Städt-e wurden
bei den Russeneinfälleii zerstört. Die wahnsinusige Grenzzieshung voir

Versailles hat dann den Osten gänzlich zerrissen und verstümmelt

Rach kurzen Schlufzworten von Geh-Rat Sch m i d begaben sich die
Teilnehmer der eindrucksvollen Eröffnungsfeier zur Vesichtigung der

hochinteressanteu, vielseitisgen und wertvollen Ansstellung, wo der Leiter

der Ansstellung, Herr Dr. Thiele, die Führung übernahm. Diese
gibt uns einen gedrängten liberblick über die Kultur-— und Kunst-—
dokumente des deutschen Ostens und ist wert, von den weitesten Kreisen
Deutschlands besichtigt zu werden« Aus allen Sehenswürdigkeiten schaut
uns der schönedeutsche Osten in seiner herben Schlichtheit entgegen, mit

seinen schönen Landschaften, einen fruchtbaren Fluren, Seen und

Wäldern, seinen Dörfern, tädten, nach deutscher Art erbaut.

Schlesiens, Ponunerns, Ostpreufzens und der Grenzmark Städte mit

ihren altvertrauten Baudenkmälern, wie sie im weiten deutschen Vater-—
lande kaum schöner und ivuchtiger zu finden sind, blicken uns entgegen.
Ein eigener Raum ist den Männern des Ostens gewidmet, die Deutsch-
lands -un-d,wie Kopernikus und Kant, darüber hinaus Europas Geistes-.
leben neue Wege wiesen. Ein eindrucksvolles Zeugnis dafür, welche
starke gestalteiiden Kräfte vom Osten Deutschlands ausgingen, und

gleichzeitig eine Mahnung, jetzt in der Zeit der Rot ein Land nicht im

Stich zu lassen, dem das iisbrige Deutschland so unendlich viel verdankt.

In zwei besonderen Räumen hängen Karten und Tabellen, die die

Schädenzeigen, die die Grenzziehuug von Vesrisaiillesnicht allein fiir die

Ostprovinzen,sondern für das gesamte Reich hervorgerufen hat. Wir

sehen weiter wundervolle schlesisrhe Holzikhuitzereiem Handwebereien und

Glasschopfungen, prächtige Erzeugnisse der Bernsteinkunst sowie herr-
liche Keramiken aus Tadineii, Vuuzlau unsd Grunau. Richt zu vergessen
Plastik und Malerei, Ge-iuälde von Plvntke und Euslensteim Platzeck
und Risckisch u.a., Kreidezeichnuugen aus o:ber·schlesi«schenVergwerken
von Valu-srhie-k,Graphik von Bruno Schmialek und der Königsbergerin
Käthe Kollwitz. Eine wunderbare Kantbiiste gehört zu den Kleinodien
der Ansstellung. —- Allses sin allem bekommt der Beschauer einen um-

fassenden Einblick in das Wesen und die Kultur des deutschen Ostens. —

Die Ausstellung soll im ermber in Leipzig gezeigt werden; einleitende
Schritte sind bereits unternommen worden. B. A r l t, Leipzig.

und Neutomitchet
Von Marie Matthias, Rieseritz.

Rach zwölf Zahren endlich sollen sich die Vorgänge in Reutvmischel
klären! Alle Ostmärker, besonders aber uns, die wir Zeugen der

traurigen Vegebnisse in unserem Rachbarkreise Reutomisrhel waren,

hat die Angelegenheit die langen Zahre hindurch nicht zur Ruhe
kommen lassen. Wir hofften mit aller Zuversicht auf den Tag, an dem
die Gerechtigkeit siegen werde. Der Tag ist setzt angiekiindigt durch
eine Zeitungsmeldung vom 1.April: Studienrat Werner habe An-

klage erhoben gegen Konrektor Paetzold, den Schriftsteller Hergbert
Menzel, den Landtagsasbgeorsdneten Pisschke und andere wegen Beleidi-

gung. Was dieser Anklage zugrundeliegt-»Mi-soweit es der kiiappe
Rahmen eines Aufsatzes gestattet, hier erläutert werden«

· Poslen-a-ufst-ausdin der Stadt Possen am 27. Dezember 1918l Pol-
Flschebewaffnete Banden tragen den Ausstand strahlenförinig von

Polen aus, den Eisenbahnlinien folgend, in die PIJOVkQIm Weikskl
kommensie bis an das FlüfzchenMogilnitza, 17 Kilometer östlirh von

Ase-Meinstpr Hier machen sie halt, wissend, dasz sie ein. Gebiet mit

fast rein deutscher Bevölkerungvor sich haben. Man sah damals auch
in Posen neue polnischeLandkarten mit der Mogilnitza als Grenze.
Ebenso hatte die bekannte nationalpolnische Zeitung ,,Kurier Po·z-
nanski« in einein Aufsatz uber die neue deutsch-polnische Grenze dieses
Flüszchseuals Grenzflusz bezeichnet.Deutscher Verrat aber machte es

den Polen leicht, die ursprunglichgedachte Grenze weiter nach Westen
vorzutragen. So fiel lder Kreis R-e-utom-iischel·mit seinen reichen Hau-
ländereien, so fiel-en als weitere Folg-e zwei Fünftel des Kreises Meso-
ritz mit sit Ortschaften an Polen. Der Makel des Verrats von Reu-

toinischel blieb hängen an zwei preuszischen Res-ervevffiziereu: Werner
und Anderson. Es schwebte gegen beide beim Kriegsgericht ein Ver-

fahren wegen Hochverrats, das auf-Grund des deutsch-polnischen
Amnestievertrages vom Zahre 1919 leider nicht zum Austrag gelangte-.
Alles, was damit und mit den Vorgängen in Reutomischelzusammen-—
hängt, hat Konrektor Paul Paetzold, früh-er in«Reutomischel, in einer

Broschüre dargestellt: »Wie Reutomischel politischwurde.« Die erste
Auflage von 2000 Stück, ini Dezember 1928 erschienen, war in kurzer-
Zeit ausverkauft. Auch die zweite-Auflage vom Sommer 1929, durch
neues Material erweitert, ist längst vergriffen. Die Broschüre bringt
die eidesstattlichen Aussagen und Berichte von Augenzeugen. »

Werner und Anderson waren bei Ausbruch der Revolution Offi-
ziere beim Vezirkskommando Reutomischel. Anderson war im Zwil-
beruf Volksschullehrer, Werner hatte seine philolosgischen»Studien
noch nicht beendet. Anderson, der Pole ist, schlug sich·gleich nach
Ausbruch des polnischen Aufstandes auf die p.olnische»Seite,Werner

stand wohl unter dem Einflusse seines jetzigen Schwiegervaters, des

damaligen Bürgermeisters Franke, der leider«den Polen nur zu sehr
entgegenkam, obwohl Reutomischel zu 9«5v.H. deutschwar. Werner

schien auch mit dem Gedanken zu liebäugeln, polnischer Landrat zu
werden« Es ist einwandfrei erwiesen, dasz Werner und Andersvn in
steter Verbindung niit dem polnischeii Bandenfuhrer Grafen v. Loriskc
in Posadowo bei Reustadt standen. Es ist ferner erwiesen, daszsie«die

Bildung eines deutschen Heiinatschutzes verhindertemund dafur einen

,,Heimatschutz«einrichtet-Jn, der sich zum gröfzten Teil aus Polen zu-
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sacnmensetzte. Beim Einniarsch der Polen in Reutoniischel am 3.Za-
nuar t9t9.wurde Anderson sogleich polnischer Distriktskonnnissar.
Anderson leitete auf polnischer Seite den Kampf bei dem Dorfe Lom-
intz am 9. Februar 1919, wv so viele tapfere Cirschtiegeler Söhne ihr
Leben lieben.

Hauptseuge »dafiir,dafz Werner und Anderson die Bildung eines

Heimatscdutzes in Reutomischel verhinderteii, ist der ehemalige Leut-
uant Kulcke. Er ivar der Offizier, den Hauptmann v. Lilieiicron pon
Bentschen nach Reutomischel zur Aufstellung eines Heimatsrhutzes ab-

koinmandierte Dem hatten sich Werner und Anderson auf deni Ren-
tomischeler Bezirkskvmmando widersetzt.

Anderson, der sich zeitweise auch Andrzewski nannte, wurde von

den Polen wegen Diebstahls und anderer Vergehen in die Festung
Posen gesetzt, flüchtete aber von dort und landete als ,,vertriebener
Deutscher« in Deutschland. Hier lebt er bis heute in sicherer Hut der

deutschenBehörden. Er war zunächst im besetzten Westgebiet Lehrer,
dann in Gernrode im Kreise Worbis. Hier ward es ihm unbehaglich,
als den Ortsbehörden und der Bevölkerung sein Vorleben bekannt

wurde. Seine vorgesetzte Behörde hatte Mitleid mit ihm und schickte
ihn in die schöne Stadt Frankfurt a.RI. Die Leute im Westen haben
verständlicherweiseeinen starken Widerwillen gegen Verräter und

Separatisten. Die Frankfurter lehnen darum den ehemaligen Polen-
fiihrer als Lehrer ihrer Kinder ab. Aber ihre Beschiverden und

Proteste waren erfolglos, auch mit einem Schreiben der Frankfiirter
Schulbehörde war das der Fall, in dem steht, es könne der Lehrerschaft
nicht zugemutet werden, mit einem solchen Manne zu.sanimenzuarbeiten.

Wie sich Werner von den Polen löste, ist nicht bekannt. Er ist
Studienrat am Realgymnasium zu Weißensee bei Berlin. Er betätigt
sichauch am Berliner Abendggmnasiuni, ist zurzeit dort stellvertretender
Leiter und gibt als verantwortlicher Schriftleiter die Zeitschrift »Das
Abendggmnasiuni« heraus. Anfang 1929 hat Werner — er ist Histo-
riker — ein Geschichtswerk erscheinen lassen ,,Voni Wiener Kongresz
bis zur Gegenwart«. Wie mag er darin den polnischen Ausstand, wie

mag er den Kampf im deutschen Osten dargestellt haben?

Entfchädigunggwejen I—
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Der junge Cirschkiegeler Schriftsteller Hergbert Alenzel veröffent-
lichte vor einigen Monaten einen Roma-n »Umstrittene Erde«, der deri

Kampf um unsere Heimat 1918sl9 behandelt und in dein auch die Reu-
tomischeler Vorgänge beleuchtet werden.

Der volksparteiliche Landtagssabgeordnete Pischke wandte sich 1920
im Landtage gegen Vöerner und Anderson und forderte das Kultus-
ininisterium unter Vorlage des Anklagematerials auf, die Angelegenheit
zu prüfen und dafiir zu sorgen, dass Werner und Aiiderson nicht mehr
angestellte Lehrer blieben·

Run hat Werner Anklage wegen Beleidigung erhoben geger
Paetzold, Menzel, Pischke, Hendriock, den Verleger des Menzelschen
Romans, ferner gegen den Brotsabrikanten Vöaldemar Paech, friiher
in Reiitomischel, setzt inVerlin, den Angestellten Rudolf Riedermeueki
friiher Sergeant beim Vezirkskommando Reutoniiscl)el, jetzt- in Bres-

lau, den Kaufmann Georg Kulcke in Frankfurt a.d.O., friiher beim

Grenzschutz in Rieseritz den Kaufmann Oskar Gebbert in Berlin,
friiher Fliegerleutnant. Dasj Werner die Klage auf Veranlassung
seiner Behörde erhoben haben soll, gibt zu denkenl Ein sehr geschickter
Schachng von ihm ist es, dasz er die Hauptzeugen Paetzolds gleich-—
zeitig mit diesem der Beleidigung anklagt, offenbar in der Hoffnung.
sie damit als Zeugen ausziischalten. Paetzold hat iibrigens das gesamte
Velastungsniaterial vor Druck der Broschüren dem sKläger ziigesandt
und ihn aufgefordert, etwaige Unrichtigkeiten klarzustellen. Werner

hat darauf geschwiegen und sich erst jetzt zur Klage bequemt. Als

Menzels Roman erschien, waren nicht weniger als zwei Zahre seit der

ersten Veröffentlichung Paetzolds verflossen, ohne dass VZerner sich
dagegen zur Wehr gesetzt hättel Erivähnt sei noch, dasz das Be-

lastungsmaterial vor der Veröffentlichung durch Rechtsanwälte ge-

priift worden ist.
Wann wird wohl Anderson seine Beleidigiingsklage einreichen?

Bedarf es bei ihm auch erst des Druckes seiner Dienstbehörde?
VJir Ostmärker sehen mit Spannung auf den Verlauf des Pre-

zesses? Wir stehen hinter den Verklagtenl

Ausstellung wie auch der Sonderveranstsaltsungb-ere-chtigen, sind bei den
Vertrauensidamen des Frasuentdiensstses und bei Frau Lanzke, Ehaussee-
strafze 4Z, zu erhalten.

Kursentwirklung der Reichsschuldbuchforderungen.
Die Bestrebung, die Zinsen weiterhin abziiibauem hat sich auf dein

gesamten Renteninarkt in gröfzerem Riafze aus-gewirkt. Der grösste
Cesiil der Renten hat erhebliche Steigerung erfahren, so dsafz diesse nur

noch einen Zinsertrag von 7 bis s v.H. aufweisen. Rur die

6prozentigen Reichssrhuldbuchforderungen neshimsen hierbei noch eine

Ausnahmestellung ein. Sie bieten zurzeit siir den Erwerber immer

noch eine 9- bis 10prozentige Verzinsung. Auf Grund diesser »Ent-
sache kann man, vorausgesetzt, dasz keine inner- oder auhenpolitischen
Schwierigkeiten eintreten, mit ein-er weiteren Steigerung der Schuld-
buchkuvsse rechnen. Zurzeit finden allerdings die Schuldbiich-
forderungen nur geringes Kaufinteresse, so dasj- sie in den letzten Tag-en
unt einige Prozent zuriickgegangen sind.

Nachstehend geben wir Ihnen die unverbindlichen Kur-se per

21.April d.’Z. sowie zum Vergleich die vom Z.Zanuar d. Z.
,

per 21. 4. 1931 per 3. 1. 1931

Fälligkeit alte neue (Polen) alte neue

1932 98 95

1933 94 921X2
1934 91 . 88

1935 89-"-,«"4 78 851X2 8214c
1936 86 — 841X2 82

1937 83 821X2 78- «—

1938 801X2 80V2 76- 75

1939 79 78 34 73 71

1 940 781l2 77 IX- 72 70

1941 77 76
"

71 69
1942 74I,"-.) 7 69 —-

«

1943 731X2 73 6754 —-

1944 73 72 34 661Xe 65 V-

1945 73 72 N 66 641-"2
1946 73 7234 66 —

1947 73 72 34 66 —-

1948 73 7234 66 —

Wi ederaufbau- 1944,-"45 291X2 — 25 V: —

zuschläge 1946,-«48 29 — —- —-

s Bundesnachrichten.

Ansstellung: Die Frau im-Heim, Sport, Mode, Beruf.
Vom 30.April bis 10.RIai wirsd im Zool-o-gisschenGarten (Berlin,

Eingang Vuidapester Strasse, Eingang Adler-Portal) eine Ausstellung
»Die Frau im Heim, Sport. Mode, Veruf" veranstaltet. Im Rahmen
der Ausstellung findet am 5.Riai, 16.30 Uhr, im Marmorsaal des Zoo
eine Sondervorsiihrung der Vereinigten Frauen-
verbänsde statt. Hierbei wird der Deutsche Ostbunsd durch den

Frauen-wenn seines Landesveribanides Berlin-Brandenburg bei der

Auffuhrnng des Laiienspieles »Der Ring« von Else Frobeniiis mit-
wirken. Karten zum Preise von 1 Jl, die sowohl zum Besuch der

Aus der Bundesarbeit. -

Wir bitten die Ortsgrnppen nnd Landcsverbände »nns«tbre
Veranstaltungen im voraus bekaniitzngebseii, so nan »in einein
Versamniliiiigskalender an dieser Stelle kurz darauf hingewiesen

Die Voranzeige darf nicht uieljr alzz 1 bis hochstenö

.
2 Zeilen ·nmfassen. Die Aufnahme Faun nnr erfolgen gegen
vorherige Einiendnnn einer Gebiihr non 20«Pi., da wir

wegen des kleinen Betrage-I weder iskoitgebiihrrn aiiiiissndekn next-i
die Buchhalterei beschweren könnt-in-

Versammlungskalender.
Ortsgrnppe Berlin-Zeiedrichshagen. AIonastsverssannnslungSonn-

abend, 25.April, 20 Uhr, im Lokal ,,Klaiise«, in Friedrichshagen.
Kopenirker Strasze

Verein ehem. Culmer nnd SchwedenMonatsversanimlnng Sonntag,
Z.5., 18 Uhr, im »Wil-i)elmshos, Berlin SW, Ansh-alt·str.12.

F
.

.

wer-den kann.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Potsdam nnd Umgegend. Die riihrigen neun »Vers-

einigten Grenzlandverbände in Potsdam und Rowawess«haben Pots-
dam eine Gedenkfeier des deutschen Abstimmungssieges in Oberschlesien
verschafft, die der Stadt wiirdig war. Der Saal des Eafes Sanssouci
erwies sich als zu klein. Oberbürgermeister Raiischer als Ehren-
vorsitzender, der stellvertretende Standortälteste, alle staatlichen und

städtischenBehörden waren erschienen. Die Vereine und Verbändex
eine grosze Anzahl der bekanntesten Bürger-, viele heimattreueSchlesier
und Grenzilandvsertriebiene fiillten den mit Banner und Wappen ge-

schiniiickten Festsaal. Feierlicher Esinmarsch der Fahnen. darunter einer

Crachtengruppe, Abordnungen der schlesischenStudentenschast der Ver-
liner Hochschulen und die alte Fahne des Postbinides von Königshiitte.
In den Begriiszungsworten erinnert der Vorsitzende der vereinigten
Berbände, Lehrer Karl Blum, an den Abstimniungssieg vor zehn
Jahren: Trotz Feindschaft und Terror sechzig Prozent der Stimmen
fiir die deutsche Heimat! Und dennoch der Machtsprucl).»derdie Ab-

trennung Ostoberschlesiens erzwang. Kraft-—-und Ereiigelobnis fiir den

Osten. ön die Worte zum Gedächtnis derer, die ihr Leben gelassen im

Kampf um deutsches Schlesierland, klang es gedämplks»Ich.half einen
Kameraden.« Fräulein Kraiis vom Verband der Oberschlesier mit
einem packend gesprochenen Vorspruch, der Potsdamer Männer-
gesangverein unter Meister Karl Laiidgrebe mit schlesischen Hei-
matliesdern führten zur Ansprache des Vetters del Oktsgkllppk POkdell
der Vereinigten Verbände heimattreuer Oberschlesier, Stiidieurat

Hartinann, über-, der die initerlebteii Drangsalierungen, Sabe-

tageii, Kämpfe und Gefahren, der Aufstands- und Abstimmungsnot
schilderte, ein Bild des jammervollen Zug-es der versagten Optanten
gab und von jedem Deutschen forderte, das politische, wirtschaftliche,
menschliche Verbrechen der Zerreifzung Schlesiens durch die Tat zu be-

kämpfen. Die Festrede hielt Geheimrat Prof. Dr. Engl-M Kilblles
man n von der Universität Vreslau — der erste Rektor der Akademie
zu Posen —, oft unterbrochen von dem Beifallssturm der Zuhörei-·s-.
Visniarck gab uns das Reich. Aber die scharfe Trenninigslinie zwischen
Ost und West sei geblieben. Doch heute sei Schlesien der Ausdruck des

deutschen Leidens geworden. Rie sei der Volkssiaat so zum Ausdruck
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gekommen, ivie in der einträchtigen Abwehr feiiidlicheii Angriffs in

den Augusttagen 1914. Der Friede sei nun die Fortsetzung des Krieges
mit andern Mitteln! Zivaiizig Millionen Deutsche zuviel auf der

Erde! Der Kampf uin Oberschlesien, der Kampf der Waffen und

dtinimzettehalles nur organisiert und geschaffen aus dem Volke her-
aus, sei die zweite überwältigende Offenbarung deutscher Eintracht in

der Todesnot gewesen. Schlesien ein untrennbares Ganz-es, das sei das

Ziel, das sei das klare Ergebnis der Abstimmung gewesen. Aber es

gibt«kein Recht ohne Macht. Den Deutschen sei es aufgegeben vom

Schicksal, durch Leiden ohnegleichen den Völkern einen neuen Lebens-
gedanken zu geben. Deutschland sei einst zum Lehrer der Welt ge-
worden, es ssesidas Volk der Reformatiom der Kant, Goethe und

Beethoven. Somüsse es- auch·das Herzdes neuen Europa werden, das

Herz der europäischen Zreiheit durch die Auferstehung im Geiste. In
das Deutschlandlied klang der Grusz des Redners an das alte und das

n-eue«Deutschland aus. »Volk ohne Heimat«, ein Schauspiel von Hans
ChristianKraegeL mit«großerHingabe gespielt von Oberschlesiern und

Ostbundmitgliedermzeigte die blutigen Kämpfe der Oberschlesier vor

und wahrend der Abstimmungund entwickelte die Rückkehr eines ab-

trunnisgen Deutschenin den Schoß des Vaterlaiides. Großes Interesse
fand das reiche Schrifttuiii über schlesisches Volkstuni und über die

Geschichte der Rachkriegszeit in Schlesien, das eine Potsdaiiier Buch-
handlung ausgestellt hatte.

Landesverband 0stmark.
.0rtsgruppe Landsberg a.d.Watthe. Am JO. März fand Monats-

versaminislungim ,,Esl-doraido«-Saale statt. Direktor Tetteiiborii

teilte zunächst mit, das nseu gewählte Vorstandsmitglied Ksurt

Sorster könne wegen zii starker anderweitig-er Inanspruchnahme in
den Vor-stand nicht eintreten. Z. ivoslle sich jedoch im GemischtesiiThor
ivseisterrege betätigen. Direktor Tettenborn sprach dann desni Ver-

esinsmitglieid,Ballettmeister Held, den Dank des Vereins für seine
Muhewsaltung am Unterhaltungsabenid aus, die so außerordentlich zum
Wsohlsgeilingesndesselben beiigetragen habe. siir die Heiniatspensde
iviurdse auch von der Ortsgruppe ein Betrag ausgeworfen. Direktor
Tettesnsborn sprach dann über das deutsch-politische Liquisdationss
abkonimen und über den deutsch-poliiischeii Handelsvertrag. Bezüglich
dr Hupothekenfragse, die jetzt durch Gesetz geregelt ist, haben
Ostbunsd und ,,Osstslsand«darauf hingewiesen, daß es sich hier um ein

deutsche-s Gesetz handele, das nicht auf andere Länder angewendet
wer-den kann. Es empfehle sich aber, die Hypotheken zur Aufwertunig
in Polen anzumeldem wenn auch dort kein Gesetz osdereisne Verord-

nung dahingehensd und auf einen bestimmten Termisn lau-tend, ergangen

sei. Die Aufwertung der deutschen Hypotheken in Polen richte sich
nach polnischem Recht. Ini übrigen könne msaii vor dseni 1. Zanuar
1932 sesiii Kapital nicht zurückforsdern. Herr Majvr v. Bredoiv
sprach dann über Arbeitsschulung Eine soilche sei fiir unser Volk
von uinge eurer Bedeutung. Hauptwert eiiner gesunden-Volkswirt-
schasft wäre der Mensch unsd insbesondere diie Zügen-d. . Den Menschen
To zu schuileii, daß er im Lebenskampf sich durchzusehen imstande sei
und nur Bsesstsesleiste, die-se Ausgabe habe iioch nicht die Beachtung
gesund-ein dise siiii Interesse dieser guten und großen Sache notwendig
wäre. Dsieseszu besiverkstelligien,sei ein Institut für technischeArbeits-

srhsulung (»D-inta«) in Diisseldorf errichtet worden. Major v. Bresdoiv

zeigt-e nun iim Einzelnen, wie sdiseisesInstitut arbeite. Das erste Ziel
sei die Hesranbilduiig erstklassiger Zachsarbeiterz denn dieses iväre dsas

große Pius in der deutschen Wirtschaft, das· zweite Ziel aber sei,
den Zacharbeiter dahin zu bringen, daß er die Zusammenhänge des

ganzen Produktiioiisprozesses überschsaue,und das dritte Ziele bestehe
darin, schasffiensfrohe Menschen heranzubildem Rath der Lehrzeit
finde ein sacharbeiterkursus mit nachfolgendeinExamen statt, uiisd

darauf erfolng die skgisspkekhung iiisit liberreichungdes Bach-arbeiter-
brief-es. Selbstverständlichdürfe bei alledem auch die theoretischeAus-

bildung nicht fehlen. Auch dise sportiiche Seite wer-denicht vernach-

lässigt. Die ,,D-inta«iviird Menschen schaffen, die FIEDLEROU Ver

Arbeit haben, und das ist die Hauptsachel (Starker Beifall und
Dank des Vors-itze-n-de-n.) Rechtsansivalt Dannhoff sollt-e über die

Emiigrantenssteuer sprechen, schlug aber vor, die-sen Vortrag auf die

Tagesordnung der nächsten Versammlung zu setzen. Er wies aber

schon jetzt darauf hin, daß jeder, der eine Emigranteussteuerin Polen
hat erlegen müssen,trotz der abgelaufenendrist sein-e Ansprüche bei-in

Polenschädenkoinmissarin Verlnisstledvljam Rheinstraße, baldigst an-

melden solle. RechnuiigsratT etzlaff wies zuin Schluß der Versamm-
lung eindringlich darauf hin, eine wie außerordentlich fruchtbringende
und segensreiche Arbeit für die aus Polen Verdräiigten und die dort
verbliebenen Brüder und Schwestern der Deutsche Ostbund niit seinen.
500 Ortsgruppen während seines nun zehnjährigenBestehens geleistet
habe. Man solle sishm darum dsie Treue halten und die Versamm-
lungen dser Ortsgruppen stark besuchen- die OUkhTM GVHW dks Ost-
buiides sich reger betätigen müßten. (Zustinimung-)

Landesverband Oberschlesien.
Die OrkkgkuppjeYeuthen (0.-S.) versammelte sich init einigen aus-

ivärtigen Gaste-i in dtohrs Bierstubesn zu einer Abstiminsunsgsfeier am

22. März, iii der der »L.Vorsitzende, Herr Riklasch, einleitend
der Toten aus dem Kriege und den drei Aufständen gedachte. Am

Selbstschutzdesnkmialwurde vozii der-Ortsgruppe ein Kranz niedergelegt.
Rath Erledigung des geschäftlichenTeils und der Aufnahme neu-er

Mitglieder trugen Zrt Trsusde Skrobka und Lenchen Skrobka

Gedichte von Grabowski und Kurpiuinvor. Auch die kleine Zelicitas
Basannek erfreute durch einige recht iiett vorgetragesne Gsedichte.
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Nach der Weihe eines von Zrau Basaniiek gesstsifteten THchwimpelS
für den der Vorsitzeiisde seinen Dank im Ramen der Gruppe aus-

sprach, hielt der Geschäftsführer Rother die sesstrede Er sprach
iiber das ivsüridseloise-Verhasltesnmancher Kreise in natioiiaslposlitisrhen
Dingen, das das Andenken der Giefasllenen entehrt. Er berichtete üsber

das, was Ober-schlesien durch dsen Gienfer Vertrag geraubt ivorsden ist,
iisber die furchtbare Wirtschaftsnot und das Wohnungselend, mahnte
die Parteien untd Richtungen zur Einigkeit im Kampfe gegen die

Kriesgsssch-u-ldlü.ge,gegen die Tributschmsach unid die ungerechten Grenzen.
In »der festen Zuversicht an Deutschlands Wiedera-ufer·ste·hung,Macht
und Größe schloß der Redner mit einem begeistert aufgenommenen
,,Hurra« für unser Vaterland und Oberschlesienseine Ausführii.iigeii.
Rach idem Deutschlansdlsied und die-m Kameradenlied ließ die Haus-
kapeslle fröhlich-e und ernste Stücke, und die beiden Skroibkatöchtser
einige vierhänsdig gespielte Psotpourrsis ertönen. Eine Entschließung an

die Bundesleitung wurde gefaßt, niit der Bitte, sich mit den Regie-
runsgsstellen noch vor der Genfer Taguiig in Verbindung-zu setzen,
da Pol-en trotz all-er Versprechuiigen gerade ietzt wieder dabei ist, die

letzte-n Deutsche-n uiisd Desutschgesiiintsenaus ihren Stellen zu verjagen.

Landesverband Ostpreußen.
Die Ortsgruppe Eilsit nahm an eiiier Gedeiikstuiide der zehnten

Wiederkehr des Abstimniuiigstages in Oberschlesien, die voin Tilsiter
Schlesiervereiii in Zakobsruhe veranstaltet wurde, teil. Rach der Ve-

grüßungsaiisprachedes Vorsitzenden des Schlesiervereins, Herrn Spar-
kasseninspektor A p l er, und der sestrede des Ehrenvorsitzendeii dieses
Vereins, Herrn Steueroberinspektor Ruba, überbrachte der Ge-
schäftsfiihrer der Ortsgruppe, Herr Stadtsekretär Zlo eter, tdie
Grüße des 0Ist-bundes. Er betonte die Gleichheit der Ziele beider

Verbände. Die neue Grenze habe nicht vermocht, die deutsche Kultur-

gemeinschaft aufzuheben; im Gegenteil hat diese ihre Probe bestanden,
als der Pole mit Wahlterror dagegen anzukominesn ver-suchte Die-sie
zweifeliosen Erfolge der Deutsch-en im axbsgetreteiienGebiete Oberschlesien
waren die Grundlagen für das energische Auftreten unseres Reichs-
aiiszenministers gegen die Polen in Genf. Die Devise: »Was wir ver-

loren hasb-e-n,darf nicht verloren seiii,« beziehe sich selbstverständlichauch
auf Oberschlesien. Am zehnten Wiederholungstage der Abstimmung in

Oberschlesien grüße der Deutsche Ostbuiid die Volksgenossen in »0ber-
schlesien mit Dank für die Treue, die sie besonders in letzter Zeit be-

wiesen haben, grüße sie in der Hoffnung auf baldige Wiedervereiniguiig
niit dem Mutterlaiide·

Landesverband Magdeburg.
Die Ortsgruppe stendal beging ain 8.März im Schützen-hauseihr

auch von Einheimischen gut bessuchtes 9. Stiftiiiisgsfesst. Rach einigen
Konzertstückenund einem gut vorgetrageiieii Prolog von- srL Ho est
begrüßte der 1.Vorsitzenide, ssleischerineister Paetzold, insbesosnsders
den Lanidesveribandsvorsitzeniden Herrn Belk e, Ma-gdeburg, und

Herrn K l am ni, Magde.biirg, sowie die Abordnungen der Ortsgruppeii
asus Rathenow und Gar-deile-gen und die Vertreter des Vereins

hesiinattreuer Ost- unsd We-stpreu-ßen. Er gab einen kurzen Rückblick
über die Entstehung des Vereins. Er gedachte auch der Deut-schen in

Polen unsd ließ seine Ausführungen in eine-in Hoch auf das Vaterland
uiisd das Deutsch-la«iisdlie-dausklingen. Der Lande-seerbandsvorsitzende
sprach in kurzen Uinrissen über Bestrebungen uiid Ziele des Ostbiindes.
Die Gefallenen wurden sdsurch Erhsesbeii von den Plätzen geehrt. Dein

2. Vorsitzenden, Ickert, der seit Bestehen der Ortsgruppe deni
Vorstande angehört, wurde eine Ehrenurkunde überreicht. Rach
weiteren Gesdichten von den Damen Sch e w e.,- Leiiike und Ickert
ivurideii von Freunden unsd Göniierii des Vereins zwei Theaterstucke
ausgeführt, desiii sich ein gesniütlicherBall anschloß.

Landesverband Hesseu-Rasjau.
Die Ortsgruppe Kassel hatte am 6. April ihre Mitglieder unsd Freunde

zu einer stimmungsvollen Osterfeier iiii Saale des Restaurants Monche-
berg versammelt. Rach einem stühlingsgedicht, vorgetragen vom

Sohne des zweiten Vorsitzenden, sprach der erste Vorsitzendez Pfarrer
Pelz, von dem Auferstehungsglaubeii,· der immer wie-der in iiiis die
Ausersteshungshoffnung lebensdig werden lasse. Roch drängen sich.-wie

in der cNatur, auch im kulturellen, wirtschaftlichen und politischen
Leben unserer Tage finstere Wolken und dichte Rebelschwaden vor
den Blick der Sonne, aber wir dürfen dessen in Zuversicht gewißsein,

,,es muß doch Frühling werdeii«. Aiischließendsang stauEhristoph
einige Lieder. Die Kinder ivurdeii init Ostersachenbeschenkt. Mit
Kiiiderliederii und dein Vortrag einiger Kiiidergedichtefand- dieser
Teil seinen Abschluß. Sodann sangen sraiilein D«re i er und draulein
Rosenberg zivei Lieder von Schubert. Die Zwischeiipausenwaren

durch Vorträge der Hauskapelle und durch einige Auffuhrungen der

Zusnigsschariuitgiliedierausgefüllt. Mit ein-er·Mahn-ungdes Vorsitzenden .

zu weiterer Treue und Mitarbeit für Heimat und»Vaterlandklang
die Rachinittagsveranstaltung aus. Ein Faniilieiikranzchen schloß sich
in den Abendstunden an.

Landesverband Westfaleu.
Ortsgtuppe Dortmund Il. Der Raidfahrveresin Osstniaiskbrachtesein

diessährisges erst-es Straßenrennen zur Durchführung Die Beteiligung
war gut. Der Vorsitzenide konnte uin 10· Uhr 23 Sohkek aus dsie

38 Kilometer lainsge Reise schicken. Ergebnis: R.V. Ostniark, D-ort-
inunsd—Henrichen-burgund zurück: t. Harrassch,38 Kin., 1,08 dtd.;

2. Roilte; Z. Bsöhsmbieckz4.« Rorsdinaniiz 5. Guttlser; 6. Marx; 7. Vloine;
s. Kuisez9. Riems; 10. Busch. — Zugensd: 1. Wailjkowiaskz2. K"la·inroth,

Z. Paiwelzik, 4. Schäfer, 5.. Küster, H. Sasboro-ivski, 7. Witteborg.
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Landesverband Rheinland-Westfaleu.
Die Ortsgruppe Essen veranstaltete im Saale des ,,F-el-senkeller«

gemeinsam mit ihrer Frauen- und Iugendgruppe eine groszes Werbe-

versammlung. Der Borsitzende, Herr Willg Kaschik, sprach über
die Entschädigungsfrage. Wegen plötzlicherErkrankung konnte Herr
Studienrat Graboiv·ski, Hagen, seinen Vortrag ,,D-es deutschen Ostens
Rot -— Europas Schicksal« nicht halten. Der Landesverbanldsvorsitzende,
Herr Lehrer Sieg, Dortmund, sprach über die Zwecke und Ziele
des Deutschen Ostbundes. Dieser wolle nicht nur eine Entschädigungs-
organisation sein, sondern hab-e sich vornehmlirh die Aufgabe gestellt,

der bedrängten uns verblieb-wen Ostmiark auf wirtschaft-lichem und
kulturellem Gebiete zu helfen und für die Wiedergewinnung der ver-

lorenen Gebiete zu wirken. Den Worten des Redners folgte lang-
anhaltender Beifall.

Ortsgruppe Wuppertat. Rath der Wahl in der Hauptversamniss
liing setzt sirh der Vorstand wie folgt zusammen: Barkenfeld,
Bergmann, Lehmann, Gildes, Lafzner, Pieck, Ruck
und Frau Waschitinski. Ausgefüshrt wurde folgendes: Diesseits
wie jenseits der Ostgrenze gehe es mit dem Deutsch-tum rückwärts.
»Die deutsche Bevölkerung von Westpreufzen und Posen sei von

1200 000 auf 350 000 gesunken. 500 000 Hektar Landes seien ans
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deutschem in polnischen Besitz übergegangen Der Berlust der ver-

trsiebenen Deutschen betrage 2 Milliarden, davon habe das Reich
1 Msilsliiarde zurückenstattet,500 Millionen zur Bezahlung von Reva-
ratiosnen benutzt und auf 500 Millionen auf Drängen der Entente

zugunsten Polens verzichtet. Die Vers-drängten verzichteten nicht und

verlangen vom Reich Entschädigung Diise deutschen Schulen in

Kongrefzspoilenseien von 575 auf 98, in Posen und Westpreufzen seit
1923 von III auf 280 herabgedrückt. Bon 35135 Kindern deutscher
Eltern müssen 15825 polnische Schulen besuchen.Schulaufssirhtssbeamte
polnischer R-ationalität, die den Min-derihei-ten Gerechtigkeit zuteil
werde-n lieszen, wurden entlassen. Aber auch diesseits der Grenze
habe das Polentuim Fortschritt-e gemacht. Fiür 1379 poilnixsrheKinder

habe die preuszissrheRegierung über 50 Schulen eingerichtet, an denen
56 polnische Lehrer, wovon 49 die polnische Staats-angeshörisgkeitbe-

sitze-n, unterrichten.« Die logale Einstellung Deutschlands gegenüber
sein-en polniischen Minderheiten habe keine entsprechende Rückwirkung
für die deutschen Minderheiten iin Pol-en gefunden. Zum mindesten
dürfen wir verlangen, dasz Polen sich bald zur Gegenseitigkeit ent-

schtl«i!efzt,andernfalls die preufzische Regelung des Schulwesens für
Minderheit-en vom Zi. Dezember 1928 auszer Kraft gesetzt werden

müfzte Die landsmänsnischsenBier-bän:die haben allen Anlsasz, dieser
Entwicklung gröfzte Aufmerksamkeitzu widsmen.

Mitteilungen aus der ostdeutschen Heimat. s
Perionliches.

Stadtsekretär Hugo Eichler
Iin Berlin-Mariendorf, Prinzenstr.16, vollendet am 24.Aprisl in

geistiger und körperlicher Rüstigkeit sein 65. Lebensjahr. Herr Eirhler
Hist Ehrenmitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost und seit dem Bestehen
ldes Landesverbandes Berlin-Brandenburg desDeutIschen Ostbundes
dessen verdienstvoller Kassierser. Der Wer-degang des Herrn Eichler sist
bereits bei seinem G. Geburtstag im ,,Ostland« Rr.16 vom 19. April
1929 gewürdigt worden, wo auf Seite 213 auch sein Bild gebracht
worden ist.· Er erfreut sich allgem-einer Achtung und ist in weiten

Kreisen auch dadurch bekannt, dasz er bei besonderen Anlässen das
Bundesbanner des Deutschen Ostbundes betrent. Bei der Kundgebung
des Landesoerbandes Berlin im ,,Ul-ap«am 9.Zuiii 1930 ist ihm die

silberne Ehrennadel des Deutschen Ostbundes verliehen worden. Wir

wünschen Herrn Eichler und seiner Gattin auch fernerhin das beste
Bsohlergehein

sit

Verlobt: Frl. Gertrud B u s rh k e - Obornik mit Herrn· Hans
Hermann Damm, z.Zt. Leipzig, Tier-ärztl.Hoch-schule;Frl. Hildegard·
Harlos-Drahnow, z.Zt. Berlin, mit Herrn Bankinspektor Kon-
rad Schwedt-Berlin; Herr Polizeioberwachtmeister Walther
Siering-Kassel-Wilhelmshöhe, Hauptfeslsdweg 4, früher Jägerhsofs
Bromberg, mit Frl. Anneliese Krapp-Krefelsd; Margarete Lesz,
Corhter ides Kaufmanns Herinann Leh, Dobriii, Kreis Flatow, früher
Konitz (Wesstpr.), mit Herrn Earl Kahn, Diarmsstadt; Frl. Erne

Würtz., Frankfurt a.-d.0., Wiszmannstr.4, früher Argenau, Tochter
des SchriftfiüshrersAugust W«ürtz,mit dem Lehrer und stellvertretenden
Aniimann am Waissenshaus iin Hamburg Arnold B e h re n s.

Verheiratet: Lehrer Kurt R eichert in Eichholz (0stpr.), früher
Schmiegel (Prov. Po«sen), mit Mai-got Sarkowski, Leipzig,
früher Bromberg.

Silberhochzeit: Erich Marski, Regierungskassenins—pektor,und

Ehefrau Helene, geb. Boigt, Kassel, Karlsaue 8 (früher Wresrhen), am

21.«-l.; Apotheker Erich Berend und Frau Gertrude, geb. Krug, in

Schönlanske (frü-hserin Birnsbaum), am 24.4. (B. war von 1906—1919

.Besitzer der Apotheke in der Kreisstadt Znin; ein u. a. von ihm ins

Leben gerufener und immer geleiteter Turnverein diente dm Zusammen-
schlusz der Deut-schen. 1919 wurde B. unter ldem Borwansd, er habe
aus dem Fenster auf polnische Soldaten geschossen, verhaftet und durch
den Bolksrat zum Tode verurteilt. Wäre nicht im letzten Moment das

polnisrhe Geschäfts- iind Hauspersonal für seinen Ehef mit dem Be-

weise völliger Unschuld eingetceten, iväre das Urteil auch vollstrerkt
worden. Seine Existenz ivollte man durrh Errichtung einer zweiten
Apotheke untergraben, man bereitete ihm Schwierigkeiten aller Art,
verfolgte ihn auf Schritt und Tritt. So war er End-e 1919 zur Ab-

ivaiiderung gezwungen) Postassistent i·R. Rudolf Bornstein und
Frau Bertha, geb. Schweigert, früher in Strelno. jetzt Ketschendorf
(Spree), Deutsche Kabelwerke, am 28·Apcil.

Beiahcte Ostmärker: Frau Daufz, früher Birnbaum (Warthe),
jetzt Cöppin (Kreis Teltow),- am 19.4. 63.Z.; Ernst Srhivarzer,
Gen-darmerieivachtsmeistesr i.R., Adelsdorf, Bez. Lie-gnitz, früher
Pudewitz bei Posen, am Z.Z. 8,0 Z.; Frau Auguste Schimmel,
Heidedombrowka, Kreis O«bornisk,am 11.4. 70 Z.; Frieda Bade,
Ehefrau des Architekten Richard ’Badg, früher Po—sen-—Wilsda,jetzt-
Cenipeslihof 2, Wiisthoffstr.8, am Z.5. 70 Z.; Frau Klara Hensel,
geb. Abramowski, früher in PosensSolatisch, jetzt in Hannover,
Ashlem 60, 76 Z. (Frau H. ist die Witwe des durch sein Eintreten für
das Deutschtum und als Vorstandsmitglied deutscher Bereine in

weitestenKreisen Posens seinerzeit bekanntgewordenen Posliszeiseskretärs
Fritz Heu-seh; Srhmiedemeister Paul Winter in Kslein-Kloden, Kreis
Giihra-u, früher Ansiedler in Politisch-Eroppau, Kreis Schwieg-el, am

4. 4. 70 Z.; Eisenbahn-Ladeineister i. R.. Friedrich Laabs in

Röntgental bei Berlin, Bahnhofstr.47 (früsher in Bromsberig-Bleirh-
felde, Walsdowsstr.5), am 1.5. .80 Z.; Lokomotivführer i.R. Otto

Hampel in Hoch-beltssch,-Kreis Guhrau, am 20.4. 80 Z. (H. ist in

Possen-Stadt als Sohn eines Steuersbeamten geboren, war als Schlosser
bei der Rechten Oder-Ufer-Eiisenbahn in Breslau tätig, diente in

Liegnitz, wurde Lokomotivführer in Tarnoiwitz (0.-S.) und lebt-e nach
einem schweren Dienstunfall im Ruhe-stand in Rawitsrh.)

Gelt-when Schlosser Otto C e tz la ro in Berlin SW 29, Fürbringer-
strafze 16, b. Berger, früher Lodz, am 14.4., 25 Z.; Frau Konrektor

Hildesgard Säftel, geb. Lehmann, Kassel, Maulbeerplantage 27,
fr. P-osen, am 14.4., 52 Z.; Frau Anna L i ebch en , geb. Kreutzinger,
Lehrerwitwe, fr. Pole-n, Bitterstr. tZ, setzt Blii.-Cempelhof, Siedlung
Linden-hof, am 14. 2.; Frl. Reichsbahnsekretär i. R. Elisabseth
Hartnik, früher Possen, Lazarusmarikst 7, jetzt Breslau 16,
Zimpesl-Birkhushnweg 4,1, am 30.4., 44 Z.; Frau Henriette
Kn·iebek, geb. Sonnabend, in Grau-d-eiiz, am 21.4., 78 Z.; verw.

Frau Eissenibahnsstati-onsais»sisstentEva Bollsbrecht, geb. Klump, in
Essen-Steele, Bochumer Str.263, früher Strelno, am 23.Z«., 84 F.;
Artur Schrad e in Frankfurt a.d.0., Kl·Miillcoser Str.25, früher
Gnesen, 60 Z. ·

Aus der uns verbliebenenGitmarln
Aus Ostpreuszem

Osten-de Wie die »Oltek0dek Zeitung« meldet, überschritten pol-
niskhe Grenzposten wiederholt die Grenze. Bei Odmy im

Kreise Osterode betraten sie dabei das Roggenfeld des

Besitzers Kruck in Odmg und beschädigten es erheblich. Der Be-
sitzer stellte die Grenzposten zur Rede und verbat sich das Betreten

des Ackers. Am nächstenMorgen stellte er fest, dafz sein Br u n n e n -

wasser mit Petroleum ungeiisiefzbar gemacht worden
war. Die Untersuchung des Brunnens förderte zwei Flaischienzutage,
die politische Etikettesn trugen, aus den-en hervor:g.-ing,daszdsieFlasche-i
ursprünglich poilnilschenSchnaps enthalten hatten. Die Cater hatt-en
die Flaschen mit Petroleum gefüllt und in den Brunnen geworfen.
Der dem Besitz-er entstandene Schaden ist um so gröszer, als er nun das

Wasser von weither holen muß.
gierung zur Einleitung weiterer Schritte gemeldet worden.

Grenzmark Posen-Westpreuszeu, mittlere Ostmark uud

Pommern.
Bomst. In einem Walde bei Lupitzein der Nähe der poslnischen

Grenze wurde eine polnissche Militäruniform gefunden-
Man nimmt an, dasz sdiiesseUniform von .eine-m»poli»ii«sch-enSoldaten
stammt, der übe r d i e G r e n z e d e s e r t i e rt ist, sich Zlvl«ll(sleidung
angezogen hat und weiter in das Innere Deutschlands geflvshenist.

Frankfurt a.d.0. Der vom Magistrat der Stadtverordnetenver-
sammlung vorgelegte end-gültige Etatentwurf skhiliesztmit einem un-

gedeckten Fehlbetrag von »1008 298 M., der entweder

durch neue Steuern oder durch Abstriche beseitigt werden muß.

Aus der uns geraubten Gsimark.
Aus Polen.

Bromberg Maskierte Banditen drangen auf den Bauernhof des

Besitzers Rell »in Klein kKämpe, schossen den Besitzer nieder
und raubten das ganze Haus aus. Der Zustand Rells ist
hoffnungslos.

Polen. Posen hat seine Wissen-Straße und einen WilsonsPark
Run soll es auch noch ein Wilson-Deii·ik mal erhalten, denn

Wilsoiis « Punkten, die nachher so willkürlichangewandt wurden,
hat Polen es zu danken, dasz es Poseii erhielt.

D-er Borfall ist bereits der Res-

Bis Ende April»
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werden an verschiedenen Stellen der Stadt Polen Denkiualsentwiirfe
ausgestellt, die idas Pusbliskuim begutiarhsten soll. Der Entwurf, der die

meisten Stimmen erhält, kommt zur Ausführung

Aus Westpreutiem —

Gdingem Hier wurde ein vorläufiger Haseurat gebildet, dessen
Vorsitzenrder Dr. H i l rh e n wurde, ei n d eu tsrh e r R e n eg a t.

Der Hafenrat beschloß einstimmig, das steihafenberken »Da-Hin des

Minister-s Kwiatkowski« Fu benennen, als Belohnung und Chr-uan für
die gross-en Verdienste, idsie ider frühere Handelsminister Ktosiatkowsski
sich um den Ausbau des Hafens Gdingen unsd der polnisrhen Handels-
flotte erworben hat.
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5targard. Eine
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Bromiberger Gießerei hat vom
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Magijtrat in

Stargard ein Bronjedenknial Kaiser Wilhems I. Zum Abbruch er-

worden«

Kürze esiugeisrhmolzenwer-den.
Das Denkmal hat ein Gewicht ooir20 «Zentnernund soll in

Auf diese Weise wird es dem cZiiagistrat
in Stargard möglich, seine stark erschütterten Finanzen wie-der Zu
sanieren.

Diese Nummer umfasst einschließlichder Beilage »Am
ostmörlcischenHerd« 16 seiten.

Sür die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

= schlug der Innersten-Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer.

Am 11. April entschlief nach jahre-
langem schweren Leiden unsere treu-

sorgende, geliebte Mutter

Anna Links

M lIlinlllllllslill
in Westsalen

für Nerven, Herz,
Gelenkkrankheiten,
in nächster Nähe des

Kurparks u. der Bade-
häuser gut möblierte
zweibettige Parterre-

geb. Zerbe, zimmer mit Frühstück,
verw. Regierungs-Sekretär, thLVVlletVerPflegUngs

bei Geschwister Bibro,
Weststraße20.

Flllllisllslllcllls
mit Saal, altes Gesch.,
Pr. 22000, Anz.- 8000,

Gestugelfarm
in Stadt, neuzeitl. ein-

ger., 200 Rassehiihner,
Pr. 14000, Anz. 4000,
Rest fest,
Kohleugeschäft

mit schönemGrundstück,
kompl. Zubehör, alte

Nahrung, lebh. Kreis-

stadt, Preis 14000,
Anz. 5000,
prima Grundstück

mit 12 Mrg., Ort 1400

Einwohner, für Tischler
oder Stellmacher. da
keiner am Ort, Preis
13500, Anz.6000, bald

zu verkaufen.
Ludwig Lakomy,

10gau,
—Berndtstr.5,Fernr. 769.

früher Posen, im 84. Lebensjahre·

Jn tiefer Trauer:

Geschwister Linke.

Görlitz, den 13. April 1931.

Das zur Konkursmasseder Firma

W.Fcllllllll2l·.Illsikllssicllsllllll
Glas, Porzellan, Wirtschaftsartjkel,

gehörendeWarenlager soll möglichst
im ganzen verkauft werden. Das

Geschaft kann weiter geführt werden.

sehr günstige Geschäftslage!

Wertobjekt ca. 4000 — 5000 Mark.
Neflektanten wollen sich
umgehend möglichst persönlich an

den Unterzeichneten wenden.

Der Konkursverwalter: R.0mbony
Küstrin-A., Kurze Dammstr. 75-76.

Beschlagnalsme droht
dem Roman »Umstrittene Grde«l Schnellste Bestellung geboten.

(Siehe »Ostland« Nr.14, Seite 158.)

Zagausten der lleimatspentle
halten wir folgende Bücher verfügbar und bitten, sie auf dem an-

hängenden Formular bestellen zu wollen.

D e u ts ch e r O st b u nd, Kulturabteilung,
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstrasze 43.

Ausschneiden! — Als Drucksache senden!

Bestellliarta
Hiermit bestelleich:

......... .. Stück Menzel, Umstrittene Erde (Noman aus der Not-

zeit unserer Heimat). Borzugspreis geb. 5,— M.

Lüdike, Das Jahr der Heimat (Roman aus den

Schicksalstagen der Ostmark 1918—1919). Vor-

zugspreis geb . . . . . . . . . . . . . 3,— M.

Lüdtke, Spuren des Lichts (enthaltend »Daheim«
und andere ostmärkischeDichtungen). Vorzugs-
preis geb . . . . . . . . . . . . . . . 2,40 M.

»

zUöUinch Porto.
Bezahlung etlvlgts 1. durch Nachnahme, 2. durch Postanweisung,
Z. durch Postschecks (Nichtzutreffendes durchstreichen.)

Name: ..............
............. .. Wohnort: ................... »i. .................. »

Poststation: ........................................................ ..(genau aussüllen.)

llllllllsllllscllllki
in größerem Ort in
der Nähe von Berlin,
120 Morgen roß, mit

Wohnhaus u. tallung
in bestem Bauzuitande,
lebendem und tot. Inv.

(alle landw.Maschin.)
für 90 000 Mark bei
45000 bis 50000 M.

Anzahlung sofort zu
verkaufen. Mit dem

landwirtschaftlich. Be-
triebe ist ein gutgeh.
Milchgeschäft und eine
Landbrotbäckerei ver-

bunden. Anfragen
unter 924 an das Os-
land erbeten.

Schönes massives
Grundstock
mit Garten, unbelastet,
sofort für 13000 Mark,
Anz. 5000 Mark,’ Rest
670, verkäuflich. Boll-

ständige Einrichtung
kann entl. mitiiber-
nommen werden.

Möbius,

Zehdenick (Marl),
Herrenstr 6.

Ältere alleinstehende

stll oder

Mädchen
zur Führung des ge-
samten Haushaltes,
Dauerstellung, heimat-
loser Flüchtling bevor-

zugt, vom 1.5. ab gesucht.
Frau Hauptlehrer Reetz

Unruhstadt.

Achtung! Käuser provisionsfrei.. Eili!
Restaurant u. Eotel mit 500 Tonnen
jährl. Umsatz, prima Gebäude, erforderlich
20000 Mark. Gastwiktsohakt, 30 Morg.,
Materialwaren, Saal, 3 Gastzimmer, 3Privat-
zimmer, 5 Fremdenzimmer, Gebäude 1919 neu

erbaut, elektr. Licht, 1 Pferd, Ninder, 2 Zucht-
sauen, Geflügel, tot. Inventar kompl., Preis
26000 »M» Anz. 7000—8000 M.

Landwirtschaften, Gastwirtschaften,
Außerdem
Geschäfte-,

Landhäuser von 1000 M. an verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstraße 13.

Friiher: Obornik, Posen.
Telephon 59·

R. D. M.

Verkaufe

llllllstllllllslllcll
mit Stall, passend für
Hühnerzucht. Zu er-

fragen bei

Eichner in Schöneiche,

Hubertusstraße 29.

Ernstgeineintl
Ostmärker,Anfang 40,
evgl., ledig, angenehme
Erscheinung, 8000·M.

bar, sucht Landwirts-
tochter oder Witwe mit

kl. Anhang passenden
Alters kennenzulernen

WoEinheirat
in größ. Landwirtschaft
bzw. Gastwirtschaft ge-
boten wird. Grnstge-
meinte Offerten mit

Bild, welches zurückge-
sandt wird, unter 921
an das »Ostland« erb.

l Untat-herunter,
pensionsberecht., 35 J.,
168 groß, evangelisch,
ansehnlich,VorortBln.,
sucht eine sparsame

Hausfrau
mit etwas Vermögen,
ernstgemeint, Bild zu-
rück. Zuschristen Post-
lagerkarte 66, Berlin-
Pankow I.

Wer kennt
die Anschristdes Rechts-
anwalts Wilh. Durl-
bandt und des Eisen-
bahnbeamten Gustav
Stiebert? Gefl. An-

gaben unter 923 an das

»Ostland«««erbeten-

Ostmärkerl
tretet unserer Sterbe-

kasse bei. Auskunft
erteilt die Bundesleitg.
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Berlin, den 24. April

Der Herr der Scholle.
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes.(15. Fortsetzung.)

·

Der Junge legte»sich tief auf die Kriippe des Pferdes und sah hinter
sich. Da erkannte ihn Grusko: »Bei Gott Gustavl« Er folgte dessen
Aug-en und sah zwei Reiter, die seinen Sohn verfolgten, eben aus dem
Bzalde herausjagen. Einer der Kerle hob ein Gewehr-.

,,Gustav, Lola!« schrie der Alte. ,,jagt, ivas ihr könntl«
Der Verfolger zielte. Der Schusz krachte. Ciefer driickte sich der

Junge auf den Gaul. »Hundeblut, verfluchtes«, knirschte der Alte und
setzte sich in Trab, um den Berfolgern den Weg abzuschneiden.
Gruskos·Beinewollten nicht so schnell, als er es .iviiiisrhte. »Bist

doch schon ein altes Lusder geworden, Kazapp«, knurrte er icigrsimm«ig.
Jetzt ivar Jder Borderste auf Iweihundert Meter an Gustav heran-
gekommen. Wieder hob er sdie Büchse. Da ging der Alte ins Knie:
»Einen Augen-blick, Bruderchenl —— —- Der Fuchs — — —«

Fast gleichzeitig krach-
"

ten »die Schüsse. Gustaos s
(

Pferd machte einen wil-
den Seiten.spriiiig, so dass
der cieiter aus dem
Sattel flog. Aber das
Pferd des Polen bäumte
sich hoch auf. Schnell
setzte ihm Grusko eine

Zweite Kugel auf »das

Blatt. Da iiberischlug es

sich.
Der zweite

niarhte kehrt und ver-

schwand schnell in der

Richtung, aus welcher er

gekommen war.

Grusko hatte eine

furchtbare Angst uni seinen
Jungen, so dass er dein

siiirhtigen keinen Blick

goiinte So schnell er

konnte, lief er auf die
Stelle Zu, wo sein Kind

Reiter

Copyright by
Deutscher OstbuniL Berlin.

lNacbdrnck verlieh-ins

Von Otto Boris.

»Ach so, Radjinski. Die Bahn hat er aibgesperrtl Darum waren

gestern so wenig Polen bei Soykas. Schön, mein lieber Freund, nun

wollen wir dich nach Preusjen schicken,-d-amitman dein-en durcheinander-
geratenen Verstand lin Ordnung bringt. Vorwärts, marsch zur Bahnl«

Unter Stöhnen und Zaimmerii des Verletzten schafften Vater und

Sohn ihn weiter. Als er aber die Bahn erreicht hatte, brach er zu-

sasmmen.
Der Vorsteher war iisber »den neuen Zwsischenfall aufs tiefste empört.

»Das ist niicht das erst-e Mal, dasJ uns klar wir-d, wo die Polen hinaus
·

wollen«,sagte er. »Wenn wir bis morgen keine Antwort von Berlin

haben, dass der Heimatschutj Ost sich in Bewegung setzt, treten wir in
»den Ausstand. So skann es nicht mehr weiter gehen.«
.»Ha-benSie nicbt einen Beamten. lder den ver-d——— Kerl nach

"-Broinberg begleitet?«
lfragte Grusko.

Der Vorsteher schiittelte
den Kopf. »Ich werde aiber

smit dem Zugfiihrer spre-
Trhen, ider nimmt ihn und

föhren Sohn in das Dienst-
"abtei-l.«

sichGustav
schweigen-d, idem Ber-

Hislfe einesletzten mit

Stasbes und Henidfetjen
den Arm zu schienen. Ge-

-i«iihrtsah ihm Grusko zu.

»Ich mag Ihren Gustav
-gern«, sagte der Bahn-

miihte

vor«steher.
Vaterfrende strahlte

iiber das Gesicht des

:Alten: »Er wird wie sich.«
TDer alte Kazavp hat
jfriiher nur gelacht und

Jgescheth vor lauter sreudse
san Gottes schöner Welt.

gefallen war: »Gu-stav, Und so was steckt an,
Lolal" schrie er aus- Tdas sieht man gern. Erst

Leibeskrläfteird

( · —

-

. ..

«

.

.
.

fpäterjwuäde
ich einsamLola ipitzte ie Ohren

-

er
«

; :
—

«

Das it a er eine Sac)e
und kam ihm entgegen-

D schone Osten Siedlnngen an der sorge (Ostpreusjen).
für fich»

getrabt. Aber auch »der Die Männer gingen
Junge erhob sich. Er staunte nachdriicklich. als er sah, wer da dann aufs Polentheiiia iiber. Der Bahnoorssteher Bauniann versprach,
angielaufen -ka·in. Der Alte liesz ihn nicht zu Worte kommen. Er um- Grusko zu benacl)richtigen, ivann die Eisenbahner in Schneidemiihl zu
armte und kiisjte ihn: »Hast dir auch nichts kaputt gemacht, mein

Kerlchen?« fragte er zärtlich. Gustav cvar der Austritt peinlich Er
kann-te seinen Vater nsur stille und ernst. Darum sah er erröten-d weg.
»Bist ein dummer Benkgsel«,lachte Grusko verlegen und sauste ihm

den vollen Busch. »Komm, ivollen sehen, wie es ldein Pollak er-

gangen ist«
»Wie kommt Ihr hierher, Vaters-«

»Zrag nicht, jeder hat sein Geschäft. Du iiiuszt init dem Brief nach
dem A.O.K., und ich wer-de wohl Zsuni Aufpassen sein, dasz das junge
Bolk keine Berriicktiheitenmacht.«

Der Pole erhob sich stöhnen-d Er hatte ein geschundenes Gesicht
iind einen geibrochenen Arm. Das Pferd war tot. »Was wolltest du
von meine-m Jungen, du Hunsd?«schrie ihn Grusko an. »Bet ein

»Vaterunser,bevor ich dir die Gurgel abschneide«
«

Als der Pole sdas Weidmesser in »der Faust des Alten blitzen sah,
fiel er in idie Knie.

DIE ichlotternideTodesangst ern-ächterte Grusko. »Du bist nicht
wert, dass dich die Läuise fressen«,schrie er ihn an. Steh aqu Woher
kommst du«-) Wer hat idsir befohlen, auf unmiinsdige Kinder zu schiefzen?
Sag, iver isst»der Schsuft?«
»Wir halle den Befehl, keinen Menschen, der iins verdächtig er-

srheiiit, undurchsucht zum Vaihnbof diirchzuslasseii.«
»Wer hat euch das befo-h:len?«
»Wir sind die berittene Verbindungspatrouille.«
»Wer bist du, was bist du? Eine wilde Saiu bist sdu, ein gemein-

gefährlicher toller Hund. Vser hat euch zur Patrouille geniacl)t?«
..Der Rittiiieiste1«.«

einer Kundgebunig zusammen-kommen iv—iir-den. Er machte ihn mit der

Stimmung in iden sdeutischenBeamtenkreisen vertraut. überall herrschte
Enipörung iiber das unverantivortliche Benehmen ides Ministeriunis.
»Wenn sie die Provinz aufgeben wollen, meinetwegen; aber wie

komme-n sie dazu, deutsches Eigentum und deutsches Leben aufs Spiel
zu setz-en? Die haben ja kein-e Ahnung, wie der Pole ausarten kann,
wenn ihm die feste Hand fehlt.«
»Sie jin-d Besamt-er«,sagte Grusko, »Sie finden Ihr Brot auch

anderweitig. Was sollen aber die deutschen Bau-ern tun? Wer bezahlt
ihnen das väterliche Erbe? Wo sollen die Leute in dem dichtbesiedeltsen
Deutschland hin, wenn sie von hier vertrieben werdenl Was sollen die

anfangen, dise nicht von ihrem Gelde leben konnen? Wer aber ist
imstande, einem Mensche-n die Heimat zu ersetzen? Ich sage Ihnen,
Baumann, einst wer-dein andere Zeiten und andere Auffassungen kommen,
dann wird man den Kopf schiitteln, wo der Minister seine Aug-en
gehabt hat« .

»Er will nichts ssesheti,«ereiferte sich Bauiiiann. »Man miithe ihn
mit Gewalt dsie Aiugen öffnenl«

»

Der Zug meldete sich an. Der Vorsteher mußte in das Buro.
Grusko schnitt aiusfseinen Zungen Ju. »Wann war Karl Zu Oaii-se?«
»Ungefä«hr um 7.«

»Wo ist ier denn hin?«
'

»Das hat er nicht gesagt. Wie ich a.britt, war er. noch zu Haus-z
LMutter liess ihn nicht so schnell los. Aber er ivvllte die Lisbeth such-en
gehen. Er sagte, sie hätte sich verlaufen.«

.

»Hm,« machte der Alte. »Wenn dieser Bengel, der Karl. mit

seinem Schneid die ganze Sache verdirbt, will ich mein ganzes Leben
lang nur noch Spatken scl)ieszen!«—

«



Er nestelte den Brustbeutel heraus und driickte Gsuistav einen
größer-en Schein in die Hand: »Da, usimm, iß gut," damit du stark
bleibst»und komm nicht eher ans Bromsberg nach Hause, bis ich dir
Bescheid gegeben habe. Sobald du erfährst, daß sie kommen wollen,
schicke ein Celegrasmm an die Gr-eta: Bin unterwegs, dein Sohn
Gustav.« —

Schiveigeiid steckte der Iuiige das Gelsd zu sich.
»Der kommt ja doch zuriick, ohne daß ich es will«, brummte dser

Alte isn seinen buschigen Bart »Harte Köp-pe.l«
Der Zug kam. Man verlud den Polen. Die Reisen-den hatten

alle die Abtei-le verlassen. Neugierig standen sie herum.
Angst und Grauen ivar auf den meist-en Gesichtern zu lesen. cWas

war nun schon wieder los? Aus allen Teilen Polens wurden furcht-
bare Dinge berichtet Man kam aus der Aufregung nicht«heraus.
Mit Verspätung danipfte der Zusg davon.

Lange sah ihm der Alte nach. Dann sihulterte er seine czRiichseund
wollte zum Walde hinaufsteigen. Dser Bahnvorsteher kam ihm nach.
»Nun können wir ein Schnäpschen nehmenl«
»Mei.netwegen«»brummte Grusko.
Als der erste Schluck hinter die Binde gegossen war, wischte sich

der Alte seinen Bart und sagte: »Sie besinnen sich noch, Baum-ann,
auf den Bock in der Kiste, den Sie im vorigen Iahre in der Schon-
zeit nach Bromsberg befördert hasbeii.«
»HaibeAngst genug ausgestanden«,schmunzelte der Vorsteher-.
»Auf Ihre Angst kommt es nicht an, sondern dieser Bock ivar

ein Lieder, ein richtiger Berbrecheiu
Revier. Also schoß ich ihn außer der Zeit Bin ich schuldig? Nein,
sondern das Gesetz hat auf diesen sall nicht gepaßt Man machtein
Gesetz zum Schutz der Tiere oder der Menschen gegen Band-iten. Wenn
nun aber dieses Gesetz zum Kniippel in der Hand der Schlechten wiird,»
mit dein sie auf die Guten losgehen, dann muß der gute Mensch auf
solche Gesetze pfeifen und seine eigene Geivalt brauchen.«
»Ich weiß nicht, ioo Sie hinauswollen?«
»Einfach,Na-dziuski und der verdammte Herr v.Zielosko, der Land-

rat, sind Schuste, aber sie haben das Gesetz in ihre-n Händen. Der

Oberste Bolksrat in Posen besteht aus Landesverräterm aber sie
machen das Gesetz. —- — Nun denken Sie sich unseren gute-n Ludwig
Lehmann und die Deutschen, die gewohnt sind, die Obrigkeit anzubeten.
Nur so war es möglich, daß die Polen soweit gekommen sind. Manch-
mal köiinte ich den Ludwig priigeln. Der sörster Anschiitz ist auch
noch nicht mit sich im reinen, trotzdem er mit hellen Augen sieht, daß
man ihn gegen alles Necht aus dein Amte vertrieben hat«
»Es ist toll,« sagte Baumann; »aber wer denkt denn gleich an

so was?«
Grusko stiirzte ein neues Glas hinunter: »Zielivasser«, sagte er,

»m·og«l-ich,dsafz ich es noch heute nötig habe. —- Ge-stern,«fuhr er fort,
,.l)abe ich den deutschen Kniippel gegen die politische Knute ausgespielt
Da hätten Sie nur sehen sollen, wie sie Dresche gekriegt haben und

gelaufen sind.« In diirren Worten berichtete er von der Priigelei bei

Sogka Baumaun strahlte: »So miißte es iiberall gemacht werden«
»Gut so, es gibt jetzt verschiedene Möglichkeiten Entweder der

Heismatschutz riickt ein, oder wir Deutsche riicken aus, wenn ivir uns

nicht selbst h-elfen.«
Bsaumann zuckte die Achseln. .

»Dummes Huhn«, sagte der Alte ärgerlich. »Was ivollt ihr auf
Berlin drücken? Greift doch das au, was näher liegt Das ist Nad-

z«irowko. Das ist das Hasuptnest der Polen. Diesen Warsrhauer
Piimmsek den Na-dzinski, mit der ewigen Neithose und Lackstiefelm soll
man möglichstschnell aus der Gegend sagen oder mit solch einem tMis -

hausen bedecken, daß er nicht mehr rasus kann. Zuerst waren es nur

eisn paar Lesibjäger, dann kamen mehr und mehr dazu. Es wird nicht
lange dauern, dann hat der Hund eine ganze Kompagnie beisammen.
Der Landrat kann die Zuläufer in der Stadt nicht verbergen. Da ist
unser schöner Wald gut genug dafür. Sie laufen kreuz und quer durch
den Zorst All-es Wild reißt aus. Mein Gelände ist vollgepropft voll

Nehe und Hasen. Nur schade, daß ich gerade jetzt keine Zeit zum

Schießsenhabe.«
»Wie sollen wir gegen die vielen Polen auskoinmen«, seufzte

Basumaun.
— »Sie meinen die Polnische Heiniwehr. Wo bleibt denn die Deutsche
Heimwehr? Sind ivir nicht genug Leute«-) Schlag und Gewitter, wir

werden doch noch diese Gesellschaft bänsdigenkönnen. Bzeiiii das nicht
geschieht, dann ist nur der Respekt vor dem Gesetz an allem schu-ld.«

Bsanmanii schenkte ein: »Za, lieber Freund, recht habe-u Sie schon;
aber es fragt sich, wie das zu mache-n ist«
»Sehr einfach. Wenn unser Heimatschutz Ost nicht einriickt, schicke

ich herum zu allen deutschen Männern und lade sie nach Grudzisko
auf einen Tag ein. Daini nehm-en wir unsere Gewehre und hauen den

Polen aus dem Wald unsd Nadzisnski aus Nadzirowko heraus. wie

gestern aus dem Soijkaschen Krug. Schlag und Gewitter, Sie sollen
sehen, wie die in Berlin die Augen aufmachen, wenn ein paar Dutzend
Tote her-umliegen. Nur so können wir den Hesimatschiitz Ost zum

cZierschiereii bringen« «

Bau-wann uickte: »Nimm unsere Soldaten das Gewehr nehmen,
dann schreit alles ,Militarismus·; wenn· aber Ziviliisten mit »der

leaffeadie Gegend unsicher machen, dann verteidigen sie Menschen-
rcc)te.

«

»So ist’s«, erwiderte der Alte." »Nun aber sprech-en Sie nirht viel
darii-ber, sondern warte-n S"ie,"bis es soweit ist. Wer ein Männer-

herz hat, kommt soiviesomit Viel schwatzen ist Polenart.«

Er jagte alle Nehe aus dem«
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Baumaun schenkte wieder ein. »Das ist aber der Letztes sagte
Grusko. »Ich hab-e nicht geschlafen, da macht der Schnaps miide.«

Er hing die Biichse iiber dsie Schulter, reichte Baunianii die

Hand und ging. In der Ciire wendete er sich noch einmal um: »Sollte
die Lisbeth Psettelkau ankommen, dann sag-en Sie ihr, sie möchte nur

bis Broinberg fahren nnd auf meine-n Karl ivarten.«

»Bie·lleicht wer-de ich so meinen dummen Jungen los«, schmunzelte
er, als er draußen war.

R

Asls Grusko die sanfte-n Hiigel zuim Aöalde empor-st-iegt, kam ihm
die Sache nicht ganz gesheuer vor. Wie, wenn Naidziniski doch auf dcn

Beinen war und seine Anordnungen getroffen hätte?
Er iiberlegte hin und her· Es war möglich, daß man ihn he-

vbachtet hatte, ebenso wie man Gustav auf die Spur gekommen war.

jiZZIkmerW«ald«, sagte er, »sitzt der Pole drin wie die Laus im

(. e the
-

Rechts asufder Brache lag eine dimkelbrasune Masse, das tote

Pferd. Der Alte blieb steh-en und betrachtete den Wsalldrand mit fein-d-
seligen Blicken: »Wenn sie mich angreifen, dann wohl in der liber-

-zahl.« Da fiel sein Auge auf einen Haufen seid-steine, die man am

Grenzrain aufgesschichtet hatte.
Er suchte sich ein Dutzend handlicher heraus und tat sie in den

Rucksack, oshsne den er ebenso ·uiidenk-«bar war wie ohne Biichse und

Glas. »Wer kann .w-isse«ii?«brummte er vor sich hin.
Das Ergebnis seiner Erwägungen war, einen Bogen nach links

zu machen, das Gatter zu übersteigen und neben dem Wege bis zu.

der Kreuzuiig zuriirkzuge·h-en,wo er Lisbeths Spur verloren hatte·
Bioii dort wollte er ihre sährte wieder ai.ifiiehiiien.

Mit langen, fördernden Schritten eilte er vorwärts. Bald hatte
er das Gatter erreicht »Der Fuchs muß ein Loch habeii«, lächelte
er, zog das Messer und zerschnitt dicht iisber dem Erdboden den

Draht Dann legte er sich auf den Rücken und srhob sich in den Wla«ld.

Kaum rauschten die Bäume iiber ihm, da fiihilte er sich sicher-
Trotz-dein er keine Borsiehtsmaßregel außer acht ließ, kam er doch sehr
schnell vorwärts. ·

Als er die Wegkreuziiug erreichte, war es halb eins. »Daß dich

der suchs« —, entfnshr es ihm. »Ist das dumme Mädchen doch auf
den Holzweg geraten. Hätte gest-ern mehr rufen sollen.«

Nun aber verlor er die Spur nicht mehr. Er fand die Stelle,
wo sie geschlafen hatte. Bemerkte bald, daß sie ihm Kreise umher-
geirrt war, nahm den Durchmesser desselben und stand auf der Straße

zum sorsthaus Bsorsichtig verfolgte er dsie Zährte weiter. Kurz vor
dem sorsthaus bog er ab. Er wußte, daß es besetzt war, und hielt
es fiir aussichtslos, mit einer großen iiberiuacht eine Schießerei an-

zufangeit
Dafiir untersuchte er alle Wege, die vom Hause asbsiihrten.

Nirgends war eine Spur von Oisbeths hohen Absätzen zu sitt-den«Also
war sie doch drin.

Grusko sah zur Uhr. Es war bald drei. Was mochte Oisbeth
so lange dort tun? Da kam ihm ein Gedanke, der ihm das Blut

ins Gehirn trieb: Man hält sie gegen ihren Willen fest, um Karl auf
die Leimrute zu locken; oder. ivas noch schlimmer wäre— —. Er dachte
an das Iagdfesst bei Nsadzinski und wagte nicht, den Gedanken zu Ende

zu brin en.

,,Wgrt,du schwarzer Satanl Nun hast du aber ausgespielt Dein
llrteil ist gesprochen. Nimm dich vor dem Kazapp in achtl«

Was sollte er aber tun? Dsas Haus stiirmen? Dabei gingen viele

Menschenleben zugrunde, nnd die Kinder wiirden ihrer Liebe nicht sfroh
werden, wenn sie auf Blut gebaut wäre. Oben-drein war Nadzsinski
Amtsvorstesher und hatte die Polizeigewalt Wenn er gegen ihn die

Leute anfhetzte, beging er Landfriedensbruch·
Stimmen näherten sich. Da der Wald an dies-er Stelle- kein

llnterholz hatte, also wenig Deckung bot, mußte Grusko ein Stück

zwischen sich und den Weg bringen. Wo Lisbeth war. ivußte er sag
Nun blieb noch iibrig, festzustellen, wo sich der widerspenstige Sohn
Karl herumtrieb. Er wollte also zunächst nach Hause, um seine Zran
asuszusrageii.

Wie er aiber auf den kleinen Wald-steg kam, der ooii der

sörssterei nach Grudzissko führte, entdeckte er auf dem lockeren,·

schwarzen Erdreich eine frische Spuk.
Er beugte sich nieder. Dal Eine zweite.

»

Ihm ahnte, wer hier gegangen war. Er verglich, ernst-e Es

stimmte alles: Die Länge des Schuhes, die breite szifzv,»«dieSchritt-—
entfernung, unsd nun wurde es ihm zur Gewißheit, die stoklcete Aus-

wärtsdrehung desliuken Fuß-es. ,,Kar·l,« sagte Ok-—»-dabMUch Ich
nicht mehr nach Hause zii gesheu.« »

Ein weiterer Zeuge kam, eine sorgfältig OsUSgedruckteabgesbrankite
Zisgarette. Nun blieb der Alte seinem Sohne sicher auf der Zährte
»Deriden-kt wohl an die Familie Anschiitz, daß er die Oisbeth in den

Wild-hätten sucht«,schmunzelte er.

Doch da blieb kk wie ginge-wurzeltstehen« An einer Stelle war der

Boden zerstampft. »Sie haiben seine Spur unterssucht«,brummte er vor

sich hin. »Da, verflucht, einen hund haben sie auch um«
Eine unheimlich-e Ahnung Pakkke thu. Es wurde ihm heiß TM Kopf.

Er mußte seine Miitze abnehmen Aber desto schneller folgte er den

drei sährteit Ietzt bogen sie links vom Wege in den Wald.

Wahrhaftig, der Hund uiisd die beiden Fremden folgten Karl.
Grusko wischte sichden· Schweiß von der Stirn. Er sah zum Himmel
auf. Ein Sturm hatte sich erhoben. Dicke Wolken-sagten wie aus-
gescheuchte Nosse dahin. löortsetziungfolgt)



Eine Wanderung durch Warsrhau.
ssiir den Freund von Geschichte und insbesondere von Kultur-

geschichte ist es ein besonderer Genuss, unabhängig voii jeder 8-iishru:ng,
niir dem Zufall und eigenem Instinkt vertrauend, durch Warschau zu
siifz zu wand-ein« Zivar zählt die Stadt schon iiber eine Million Ein-

wohner, aber das Zentruni läht sich doch bequem ohne Kraftioagien
demältiigcin Zunächst fällt der grosse Strassenlärin uiisd die wogende
Menge Menschen lässt-ig. Mit der Zeit gewöhnt man sich daran, ob-

gleich man es nicht einsieht, warum dise verhältnismäßig wenigen
Kraftwagen sich so außerordentlich bemerkbar machen miissen.
Dass ssisersatterii und kiiattern ist verständlich, denn es sind meistenteils
alt-e sordwagen, die auf den schlechten polnischen Strasssen aussgieleiert
sind. Asbser dieses lisbermsass im Gebrauch dser Hupenl Man hört es

heraus, dass es dem Wagenslenker grosse Zresiiide macht, sich recht be-
merkbar zu m«achen«unsdmöglichst noch die Strsassenjusngem die mit
aller Lungen-kraft ihre Zeitungen anpreisen, zu iibertönen. Der

Z Ditun gs o er k a iif auf den Strassen scheint eine unzähligeMenge
von Mensche-n zu beschäftigen. Nicht nur, dass an jeder Strassenecke
sich ein Zseiluiigsstaiid befindet, es wer-den noch auf Schritt und Tritt
dein Psassasnten mit lautem Zuruf die neuesten Zeitungen angeboten.
Zu siedet Tageszeit erscheint irgendeine Zeitung, und da dsas Interesse
des Publikums fiir die Tsagesereiignissse rege ist, so werden auch
Zeitung-en gekauft. Auch Berliner Zeitung-en sind in den Kiosken zu

haben, und zwar an dem Erscheiiiuiisgstage und nicht teurer als in.

Berlin.

Der Ausgangspunkt unserer Wanderung ist der Hauptbahii-
hof, auf welchem wir angekommen sind, und der diese-n stolzen cNamen

trägt, asber eigentlich nur ein Schuppen ist. Dser Hauptbahnhof soll
erst gebaut werden, natürlich wenn das Geld dazu da sein wird. Dieser
Gieldmansgel fällt sofort beim Betreten dier Stasdt auf, und dieser
Eindruck verlässt auch nicht mehr den Bessucher. Vor dem Bahnhos
zieht sich die verkehrsreiche Marszalkowsska-Strasse hin, die wir

fciiher, als hier noch Russland regierte, auf gut deutsch Marschall-
Jätrassenannten. Es diirfte in Deutschland wenig bekannt sein, dass die

Deutschen in Warsrhau im Verkehr untereinander diie Strassen-
ii am en in deutscher Übersetzung anwandten. So hiess dsie Elsesktoralna

Kurfiirstenstrass-e, Rowxi Swiat Reue Welt, die Krakowskie przed-
miescie Krakauer Vorstadt usw. Wir wollen diesen schönen Brauch
auch fernerhin pflegen, um so mehr als die polnische Aussprache der

Namen eine gewisse Schwierigkeit bietet. Wir schwimmen mit dem

Menschenstrom die Jerusalem-er Allee entlang in cRichtung der Weichsel
und entdecken zu unserer sreude eine alte Bekannte aus Deut-sch-
iaiid, die Lichtreklaine von T-el—efunkeii,die uns mit leuchtenden Buch-
Itaben an die internationale Gxeltuiisg der deutschen Industrie erinnert.
An der Ecke der Neu-en Wieslt geraten wir in ein beätlgstigend dicht-es
Menscheiigedränge. Ein Unglücksfall? — denken wir. Aber nichts
isst geschehen. Nur: dsas Wetter isst schön, da strömen dsiie Mensch-en
auf die Strasse. Es ist der Herdentrieb des Slaweii, der sich allein

zu Hause nicht wohl-fühltiiiiid die Masse seiner Mitmenschen aufsucht.
Angenehm sind wir davon berijhrt, dass die Zahl die-r jii.dsi«scl)e-nKaftane
gering-er geworden ist. Was die russische Ksnute nicht zuwege gebracht
hat, das bewirkt jetzt das jijdischieGeschäftsinteresse Der Warschaiier
Jud-e ist im neuen Polen ein Staats-bürger, der nur den äusseren Ve-

schränskungenunterworfen ist, die er sich mit seiner jiidischen Kleidung
selbst auferlegt. Wsas der jahrhundertelaiige Zwang und alle Sondergessetse
nicht vermocht haben, das wird jetzt durch das Lockmittiel der Gleich-
berechtigung erreicht. Soviel ist dein Jud-en sei-n Kaftan nicht wert,
dsass er sich seinetwegen von den Rechte-n des poliiischen Biirgertums
ausschliesst llnd so sieht man nicht nur die jiingsere·ii,sondern auch
dieailten Juden als frischfrisierte Europäer auf den Strassen wandeln.
Geschäftlich hat die cZisisederlegungdie-r alten Trennungsmauser zwischen
Polentusm und Jiidentusm fiir Polen ein-e außerordentliche Bedeutung,

denn die Juden vierfiigen iiber gute Verbindung-en zu allen Handels-
plätsen der Welt. So sitstder Bruder des Warsrhauer Geschaftss
iiiannses isn Berlin, sein Schwager in London und der Rieffe schon in

Rieugork Dieser Tatsache sollte die deutsch-e.Geschäftswelt,dsiie Ver-

bindungen nach Pole-n sucht, ihre Aufmerksamkeit schenken.

Doch lassen wir Juden und Geschäfte beiiiseitel Gehe-n wir lieber

der jung-en Warszawianka nach, usm das Bild der Politi, das iiiis

Dicht-sc unsd Schwärnier geschildert haben, niit der Wirklichkeit zu

vergleiche-in Die ganze Kleidung iist wieder bescheiden-er und verhiillt
mele die körperlichen Reize, die noch»vorwenige-n Jahren so gern

zur Schau gestellt wurden. Kurze Rocke tragen nur noch Dienst-
mödthen und Fabrikarbeiterinnein Die bürgerliche Polin ist nicht mehr
dies dise sie friihser war. cNicht nur, dass nian den billigen Kleidern
»die Rot der Zeit ansieht; auch Körper und vor allein Gesicht lassen
den Mangel an Pflege erkennen, der einem an mehr weibliche Sorg-
salt gewohnte-n Ausländerwenig angenehm ausfällt. Die kosmetischen
Mittel der Polin, das sieht man sofort, sind nicht erst-klassig. Es

fehlt ihr an- Geld bei der allgemeinen V«ei·armuug; es fehlt ihr an

Zeit, da sie dein Geldserwerb nachgehen muss, und vor allem: es fehlt
ihr das erforderliche Verständnis fiir. die notwendige Körper-pflege.
Die junge Poliii treibt selten oder fast gar keine-n Sport; schuld daran

ist wohl besonders die slawische Trägheit. Wir korrigieren im stillen
das Bild der Polin, das uns unsere leicht entflammten Dichter ent-

warfen.

Und wenden unsere Aufmerksamkeit einem polniischen Offizsier zu..
Wir wundern uns, dass an seiner Uniform kein-e Waffen zu sehen-
jinid und erfahren dann, dass die politischen Offiziere in ihrer Gariiisons .

stadt keine Waffen trag-en. Wenn nun schon die Offiziere eine-n un-

mislitärischsenEindruck machen, wozu auch ihre saloppe Haltung bei-

trägt, so machen die Soldaten einen noch merkwürdigeren Eindruck

auf ims. Hier sind es besonders die Juden, die so gar nicht isii die

Uniform hiiieinpsasseinwollen. Wenn man die jiidischen Soldaten be-

trachtet, gewinnt man von dem Kampfesgeist des polnisschen Heeres
keine alsle hohe Meinung. Die gross-artigen Rästuiigem die Polen
mit französssisschemGelde betreibt, verlieren viel an Wert durch die
11 v. H. Juden, die namentlich durch ihren Einfluss auf die Masse der

Analphabeten und freiiisdstänimsigenSoldaten den Geist der polnischeir
Armee zers·etseii.

Ein schönes Bild bietet dein Fremden die K r a k au e r Vo r -

st a d t. mit ihren Kirchen und Palästen. Da ist gleich links die mächtige
Heilige Kresuzkirche, die in den Jahren 1682 bis 1757 nach Plänen
italienischer Meist-er erbaut wurde. In ishr wie in den anderen

War-schauer- Kirchen fallen die vielen Insskhriftgn Und ngdgniktakgsn ank,
die in den Kirchenischiffeii und an iden Pfeilern angebracht sind, eine

solge des friiheren russsischenVerbotes, verdiente Polen durch öffent-
licheDenkmäsler zu ehren, so sdass die Anbriiiiguing von Gedensktafeln im

Innern der Kirchen fiir die Polen die einzige Möglichkeit war, den

Verdiensten der Toten eine Dankbarkeit zu erweisen. Palast reiht sich(
an Pia-last in bunter Reihe mit sehensiverteii Kirchen. Das ehemalige
königliche Schlon, davor das 20 Meter hohe Denkmal Siegmsunds Ill,
hat seine uralte Geschichte. Schon zii Zeiten der siirsten von Masowien,
am Ende des 12.Jahrhuiiderts, stand hier ein gotisch er.Zie-gelbau,
dessen Mauerreste und Turmfunsdaniente noch erhalten sind. Eine enge

Strasse fiishrt von hier zur Altsta-dt, an der Johanneskathedrale
vorbei, einem sdcseiischiffigeiigotisch-enBau, der durch seine innere Schön-
heit überrascht-und vor-bei an der Jesuiten·kirche, einem zweischiffigeii
Barocksbau. Dann stehen wir iiberrasscht vor idem unerwarteten Bilsd,.
das uns die Wsarschaiier Alt-stadt bietet: Wäre nicht quer iiber den-

grossiensPiliatseine Antenne gespannt und wiirde nicht ein Autobus iiber
den Pliats rattern, dann könnten wir meinen, uns plötzlichins 17. Jahr-
hundert zuriickversetst zu sehen. Hier war das Zentruin Warsrhaus zu

Zeiten der masowischen Fürsten, dann während der Regierung der Wasa
und zuletzt noch im 18.Jahr·h·undert. Auf dem Markt wurden friiher
die Toidesurteile vollstreckt und noch imJahre -1689, während der

Regierung des Königs Johann Sosbi-eski, wurde hier der Edelmaiin

L .szczgnss·kiwegen Atheisnius auf dem Scheiterhaufeii verbrannt. Von
allen Seiten ist der-Platz von inehrsstöckisgeniiiassiveii Gebäuden mit

ausgeschsiiiiickten Port-aleii umgeben, die noch mit den Wappen ihrer
Besitzer gesch.miirkt«sind,und vielfach hiibsscheGewölbe, Säle, Treppen-
häiisei·,-alte Bau-beschläge und Gitter aufweisen. Es sind Zeugen der

deutsch-gotischen Vliitezeit des Biirgertums im altpoliiischen Reiche.
Als nach dem Brande ooni Jahre 1431 der Bau von Ho-lz—h-äu-sernin
der Stadt verboten wurde, sind hier rings um den Markt dreissig
gotische Häuser aufgeführt worden, von denen sich das Haus der

inasowixschenSiirsten bis heute erhalten hat und unt-er denenbesonders
das Haus der sukier, unsere Aufmerksamkeit erregt. Das Haus ist
bis heute im Besits der alten Patrsiziserfamilie, die-in direkter Linie
ooii den'A«u-gs-burgerZug-gern asbstaniiiih Ini Flur hängt ein altes

Hoslzxschiff,das Sinnbild des liberseehandels Dser kleiiiie Hof hatt
Arkaden und Balkons im Renaissancestil erhalten. Die Wieinstusbe siin

Erdgieschofs, die seit dem Jahre 1590 besteht, lädt uns zur Rast nach
der erniiidentden Wanderung durch Polens Hauptstadt »ein,die in ihren
schönsten Teilen iiberall den fremden Ksultsureinflsusxdas Wirken

deutscher und italienischer Künstler verrät. Ka rl Duio e.
’

Der Alkoholismus in Polen.
Als vor einigen Monaten die Rooelle zum Autialkoholgesets im

Warsrhauer Sie-jin beraten wurde, führte der friihere Minister-
präcsisdentPonikoivski iiber den Alkoshiolmissbrauch in Polen
u.a. aus: Danach haben sich unter der Schuliusgend 93 v.H. der

Knabe-n uiiid 87 v. »der Mädchen an dem Alkohol gewöhnt. In der

staatlichen pädagogischenGesellschaft wurde festgestellt, dass iii War-schau
in den Voslksschuleii 70 v.H. der Knaben und 62 v.H. der Mädchen

Alkoholiker sind. Obwohl Wsarschau das Sportzentrsum Poleiis Hist,
habe sich auch unter dem Einfluss des Sports der Prozentsatz nicht
allzu wesentlich verringert· Der grössteProzentsats, und zwar 100 v. H..

entfalle auf siebenjährige Kinder, erst in einein vorgeschrittenen Alter

werde der Prozentsatz der trinken-den Kinder geringer. Geradezu er-

schiitternd sind die Zahlen, die die Wsarschiauer Ambulatorien liefern.
Bei 2500 Sä-u.g-lingen,»die im Ambulatorium behandelt wurden, stellte
es sich heraus, dass die Miitter schon im ersten Vierteljahr dem Kinde

Alkohol gegeben haben, wie die Miitter sagen, zur Stärkung,zur Er-

wärmiun-g,zuiii Schlaf und zur Gewohnheit. Der fünfte Teil der neu-

gebotenen Kinder habe in den ersten drei Lesbensmonaten den Alkohol
keiiiiengelernt. Im Alter von 6 bis 14 Jahren waren in einem War-

schauer Gnmnasisum nur 18 v.H. der Schiller noch nie betrunken. Der

Vizenisinsistererklärt-e: »Bei uns in Polen werden die schärfstenBe-

stimmungen keinen Einfluss auf den Alkoholgenuss ausüben«
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Eine polnische Ansstellung.
Zum hundertsten Zahrestag des Warschauer No v e m b e r a u f -

standes von 1830, der seinerzeit in ganz Polen festlich be-

gangen wurde, wurde u. a. im Großpolnischen Musen-m zu Posen,
dem früheren K-aiser-Fr-iesdrich-Museuiii, eine Ausstelluiig ge-

zeigt, die in der Hauptsache (oon Kustos Dr. Alfred Brosig zu-

sammengestellt) Graphik, Landkarteii, Bücher, Drucke, Noten,
Münzen und dergleichen, ferner Waffen und Uiisiformstücke,Gemälde,
Akten, persönliche Erinnerungen usw. zeigt. Das Bsezeischiieiide an

dieser Ansstellung, die doch ,,e"i:neErinnerung an eine große Zeit der

polnischen Geschichte« darstellen soll, ist nun, daß die ausge-

stellt-en Gegenstände größteiiteils — deutschen Ur-

sprunges unddaß die Personen, die als Helden der

polnischen Geschichte hier gefeiert werden,
großentesils — deutscher Abstammung sind. Ein

Gang durch die Asusstellung, über den die ,,Deutscheii Blätter iu

Polen« (He-ft 2, 19Z1, S. 98——101)berichte-n, soll das beweisen; es

heißt dort u. a.:

Tgpsisschdafür, ivie oft Fremde den Polen — ebenso übrigens z. B.
den Russen, vgl. die Namen der Feldherren 1830t31 — führende Köpfe
geliefert habe-n, die in der Staats- und Kulturentwickslung etioas be-
deutet hasben (im Mittel-alter nord- u. westgerm. Adel, deutsche und
andere ,,ivestliche«Geistliche, deutsch-es Bürgertum susf.), ist, daß für
Warschau damals, 1830l31, als Verleger vertreten sind: Paul
Pellizzaro, K.L. Magnsus, Z. Kißwaltket Auch unter den

Belwederestüemern finden sich drei deutsche Namen, unter den Generalen

Eustach. Grotth-us, Zan Weyssenhoff, unter den poli-
tischen Führ-ern Lelewel (= Löllhöffel, dessen Urgroßvater noch
preuß. Gesandter in War-schau gewesen war) usw. Im Heeresmuseum
stehen unter den wenige-n Büsten jetziger Generale auch die von Jos.
Haller,spdessen Großvater müttlicherseits Viktor Treter hieß, wie
an ander-er Stelle zu lese-n ist, und o. Un rug, dessen Vorfahren einst
deutsche-v-angeslischwaren und o. Unruh hießen, wie ein anderer Zweig
heute noch. In der Asbteilunsg»Heldinnen« ist am häufigsten die junge
Plater vertreten, die ein Bild eigenhändig nicht als Emilja
«Plater6wna, sondern Einilie Platser unter-schrieben hat«

In der umfangreichen Büchersaminlung findet sich auch eins mit
dem im Stsisl der Zeit gebildeten schönen Titel: »Die Gräfin als Amo-

zoue oder das blutige Haupt. Wahrheit und Dichtung aus dem letzt-en
Polenkriege« (Ilmenau 1831). Natürlich konnte nicht das ganze
damalige, »P v le n l i e d e r u nd - r o man e« umfassende, mehr

oder minder ,,scl)öiieSchrifttum« ausgestellt werden, sondern nur Stich-

proben Fühlte sich doch damals beinahe jeder ioest.- und siiddeutsche
Dichter verpflichtet, etwas dazu beizusteueriu nur das jüsdisscheminnt

terrible Heinrich Hsesinemach-te das auf seine Art durch das berühmt-—
berüchtiigte Gedicht von Krapiilinski und Waschlapski. Natürlich ist
auch der Sachse Julius Mosen mit seinen »Letztseii Zehn vom

4. Re«g«iinent«auf einem sentiimentaleii Stich vertreten, kennzeich -

neiid für die in der polnischen Geschichte unge-

wöhnlich häufige Legendenbsildung In Wirklichkeit
waren nämlich diese letzten »Z-ehn«noch etliche Kompagnien stark, als

sie die presußischeGrenze überschritten. Theaterhaft wirkt ein anderer

Stich, auf dem zu lesen und zu sehen ist, wie Angehörige dieses gleichen
Truppenteils nach dem Held-e.iitosdevon Ludwisg Mgcielski bei—Olszgnka
sei-n aus der Brust der Leiche gesnommenes Herz auf ihrer Fahne be-

festigen und daraufhin so begeistert werden, daß sie den Ort stüriiieii.

Die Landkarten, die die politischen Führer währen-d des

Aufstandses benutzt-en uind auf denen man durch Vergleich mit heutigen
hübsch feststellen kann, wie deutscher Fleiß ebenso wie früher auch nach
1800 noch einstiges Waldland erst gerodet und so der Kultur er-

schlossen hat, sind ebenso wie einige große Werke über den Krieg
(Sm-itt, Spazier uisw.) von Deutschen verfertigt, sowohl österreichern
wie Preußen. Die von F.B. Eiigelhardt entworfene Karte hat
General Zaluski benutzt. Die jüngste ausgestesllte Possen-er Ver-

öffentlichung zum Novemberasufstand ist ein Sonderabdruckaus der

,,Deut-schen Wissenschaftlichen Zeitschrift für Polen«, ein Aufsatz von

Prof. Manfred Laubert iiber Stadt und Provinz Posesn zu

Beginn des Ausstand-es.
Auch die teilweise deutschen Titel der ausgestellten M usikstii rk e

sind anziiehend: Marsch der israelitischen Nationalgarde in War-schau,
Krakuseinliied, Marsch der Sen-senträger beim Auszuge aus Warsch·a-u,
Marsch der polnischen Scharfschützen Vsiel entstammt in die-senTeklen
den Sasmmliungesnder Herren Stansislasus Latanowsirz und Teofil Wie-l-

carzewirz zu Possen.
Wie ein Märchen aus einer ander-en Welt klingt die Unterschrift

unter zwei Stichen, die das Treff-en bei Stoczek und die- Schlacht bei

Grochdw darstellen: »Den1 großen Deutschen Volke, für seine edlen

brüderlichesnGefühle zum Zeichen der dankbaren, in den Herzen der

Polen unauslöschibaren Huldigung gewidmet vom Herausgeber
Fr. Icao von Obsuchoivicz, Oberst der poln. Kavallerie.«

Ostmärkisches Allerlei.

Dr. Sahm.

Die Berufung Dr.Sah-u«is, des ehemaligen Präsidenten des Senats
der Freien Stadt Danzig, zum Oberbürgermeister von Berlin, wurde von

der polnischen Presse, u. a. vom .,Kurje-r Poranny« asls eine

,,deutsche Kundgebung ganz besonderer Art« be-

zeichnet Das genannte Blatt erblickt darin ein »ngbol des neu-en

Kurses der deutsch-en Poli-ti!k«,die den Senat der Freien Stadt Danzig
nur als »Munsizip-asl(beshördeeine-r der Städte des Deutschen Reiches«
betrachte. »Es ist dies«, fährt der »K-urjer Poraniig« fort, »ein inter-

essaiiter Beitrag zur Anschlußpoliitsik gegenüber Wien, wo dsie

österreichischeRegierung bereits gewissermaßen iii gleicher Weise be-

handelt wird wie die Lokalregierungen in Dresden, München,
Weimar usw. Das Blatt stellt dem neuen Berliner Oberbürgermeister
schließlich folgendes Zeugnis aus: »Zeshn Jahr-e hat Sahm in Danzig
einen hartnäckigen diplomatische-n Kampf gegen Pole-n geführt, in

Danzig beim Hohen Kommissar des Völkerbsundes und in Gienf vor

dem Forum des Völkeribsusndeszer hat sich durch preußischenNat-ionalis-
mus und besonderen Haß gegen Polen ausgezeichnet« — Dann sollte
sich der »K«urser«doch freuen, daß Sahm nicht mehr Danziger Senats-

präsident,sondern »0-b«er«von Berlin geworden ist und daimit nicht
mehr in der Lage sein wird, die diplomatische Tätigkeit zu entfalten,
durch die er dem ,,Kurser« so unangeiiehm auf-gefallen zu sein scheint.

Dr. Sahm (der Volkspartei nahestehend) wurde am 12. September
1877 in Anikilam in Po mmern als Sohn eines Kaufmanns ge-
boren. Er studiert-e an den UniiversitätenBerlin, München und Greifs-
wald Rechts- und Staatswissenschaften, wurde 1904 Masgistratsassessor
im städtsilschenVerwaltungsdienst von Stettin, später Stadtrat in

.Magd«e-burg, dann Zweiter Bürgermeister in Bochum. Im

Weltkrieg wurde er im Auftrag des deutschen Reichsamts des Innern
als Kommunalreferentfür die Stadt Warschau in die dortige
deutsche Zioilverwaltung berufen. Am 1.Zusli 1918 wählte ihn der
Deutsche und Preußische Städt-Mag zu seine-m Gseschäftsführer. 1919

wurde Sah-m Oberbürgermeister von Danzig. In dieser
Eigenschaftnahm er nach Bildung des Freistaates Danzig an der Ein-

richtsungdes neuen Staatswesens teil. Bei den Beratungen in Paris
über die Konvention und in Genf über die Verfassung war er Führer
der Danziger Delegation. Als Danzig sich eine eigene Regierung

IchukzhliivurdeDr. Sahm vom Volkstag zum Präsidenten des Senats
gewa -

.

Ein Bräefkastenprvzeßin Danzig.
Ein Danziger Kellner, der am 12. Oktober v. I. einen der w i d e r -

r echt lich im Danziger Stadtgebiet von der polnischeu Postverwaltung
angebrachten polnitschen Briefkasten beschädigt hatte, hatte sich vor

einig-er Zeit wegen Sachbeschädigung und Widerstandes gegen die

Staatsgewalt (da er sich geweigert hatte, bei der Festnahme seine
Personsalien anzugeben) zu ver-antworten Im Falle der Sach-
beschädigung erkannte der Richter auf Frei-spre-chung, denn für eine

Anwendung des § 304 des Strafgeisetzbuches, der eine Bestrafung für
eine Beschädiguiig von der Allgemeinheit dienenden Gegen-ständen vor-

sieht, könne sich das Gericht nicht entschließen,»weil ein pol-
nischer Briefkasten in Daiizig nicht zum Nutzen der

Allgemeinheit, sondern höchstens zu dereii Schaden
g e r e i ch e«.

Die polnisch e Presse hat eine Haupt- Und Staats-
aktion aus dieser Geschichte vom beleidigten Briefskasten gemacht. Die

Regierung sollte beim Danziger Sen-at gegen das freisprechende Urteil
des Danziger Gerichts einen diplomatischen Protest ein-

legen. Sollte die Danziger Regierung sich auf die Unabhängigkeit
der Gerichte berufen, so müssePolen auf Grund der mit Daiizig ab-

geschlossenen Verträge d en E r l a ß e i nse s n e u e n G e s e tz e s

durch die Frei-e Stadt verlangen, das dem politischen
Eigentum in Danzig uneingeschränkten Schutz angedeihen lassen iviirde.

Hier darf in deutscher Sprache nur geflsüstert werden.

Wie der richtige »Westpo-lebeim G ebrauch d er deutschen
Sprache sich verhalten soll, darüber erteilt der »Kukier Poz-
nansksi« eine recht ergötzslirheAnweisung. Das genannte Posener
Blatt verschließt sich aus geschäftlichen Grunden nicht der

Einsicht, daß diie polnischen Kaufleute Weistpolens deutschsprechendeu
Kunden in deutscher Sprache antworten müssen. Uber das Verhalten
jedoch, das die polnischsen Kaufleute dabei beobachten sollen, schreibt
die Zeitung folgend-es vor: W e n n d e ut f kl) g 9 i P l· o ch e n w e r d e .

dann müßten solche Gespräch-e mit taktvoller Diskretion

geführt wer-den. In der Praxis sei das oft nicht der Fall. Es gebe
poslnsiischeKaufleute, die in»·d-i.e·s«erBeziehung mehr sündigten, als ihre
deutschen Kunden. Erscheine im Laden ein Deutscher, so werde er

von ihn-en miit Bevorzugung behandelt, und man spreche mit dem

Kunden laut unsd affektiert sisndeutscher Sprach-e. Das sei ein Mangel
asn national-er usnd bürgerlicher Würde. Wenn hier das Publikum
Diskretsion verlange, so sei dies ein bescheiden-er Wunsch-
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